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Im Zentralkomitee der Kommunistischen Partei Kasachstans

Uber Maßnahmen zur weiteren Entwicklung der Lehrmeisterschaft■I

im Sinne der Forderungen des XXVI. Parteitags der KPdSU
ZK der Kommunistischen 
Kasachstans faßte den Bc- 
„Über Maßnahmen zur wei-

Das 
Partei 
Schluß .. 
teren Entwicklung der Lehrmeister­
schaft im Sinne der Forderungen 
des XXVI. Parteitags der KPdSU", 
in dem es feststellte» daß die Lehr­
meisterschaft in der Republik einen 
imjncr größeren Aufschwung er­
fährt. Lehrmeister der Jugend sind 
130 000 führende Arbeiter und Kol­
chosbauern sowie Vertreter der 
werktätigen Intelligenz. Darunter 
sind 500 Helden der Sowjetunion 
und Helden der sozialistischen Ar­
beit, mehr als 60 000 Kommunisten.

Zugleich muß in unserer Republik 
noch viel geleistet werden zur Re­
gelung der Organisationsstruktur 
der Leitung der Lehrmeister­
schaftsbewegung und ihrer Entwick­
lung, insbesondere im Bau-, Ver­
kehrs- und Handelswesen sowie im 
Dienstleistungsbereich, zur Verall­
gemeinerung und Verbreitung posi­
tiver Erfahrungen in dieser wichti­
gen Angelegenheit

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans verpflichtete die 
Gebiets-, Stadt- und Rayonpartei- 
komilees. den Kasachischen Re- 
publikgewerkschaftsrat das ZK 
des Komsomol Kasachstans, die Mi­
nisterien, staatlichen Komitees und 
Ämter der Republik, eine weitge­
hende Unterstützung und Verbrei­
tung der Lehrmeisterschaft in den 
Arbeitskollektiven zu gewährlei­
sten, indem es diese als wichtiges 
Mittel der kommunistischen Erzie­
hung der Jugend, als Mittel 
Weitergabe der ruhmreichen 
beitstraditionen an die neue 
neration, zur Verbesserung der 
rufsausbildung der Jungen 
Mädchen, zur Entwicklung ihrer 
gesellschaftlichen AkÜvität betrach­
tet

Es wurde beschlossen, zur Lei­
tung der Bewegung der Lehrmei­
sterschaft einen koordinations­
methodischen Republikrat zu bilden, 
bestehend aus Vertretern der Par­
tei-, Sowjet-, Gewerkschaft«- und 
Komsomolorgane, anderer gesell­
schaftlicher Organisationen, Mini­
sterien und Ämter sowie der Pres­
se, aus Wissenschaftlern, Veteranen 
und Bestarbeitern der Produktion, 
besten Lehrmeistern. In der gebil­
ligten Bestimmung über den Rat 
wird darauf hingewiesen. daß er
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Sekretär des ZK 
munistischen Partei 
Genosse D. A Kunajew weilte in 
einigen Rayons des Gebiets Alma- 
Ata. In den Sowchosen „llijski" 
und „Kaskelenski“ des Rayons Hi. 
„Tokasch ßokin", „Sarytaukumski“ 
und „Kurtinski“ des Rayons Kur 
tinski machte er sich mit dem Stand 
der Aussaat des Getreides und der 
anderen Kulturen, mit deren Pflege 
und Mahdvorbereitung» mit der Ar­
beit der Schäfer und Kamelzüch­
ter, mit der veterinärmedizinischen 
Betreuung vertraut, sprach mit Spe­
zialisten, mit Schrittmachern von 
Feld und Farm. Er besichtigte auch 
Ackerflächen on Landwirtschafts­
betrieben der Rayons Dshambul 
und Kaskelen.

lm Rayonzentrum Akschi traf 
Genosse D. A Kunajew mit den 
besten Schäfern — den Initiatoren 
des sozialistischen Wettbewerbs der 
Kurtinsker Schafzüchter zusammen. 
Im Gespräch mit A Koscherbajew, 
K. Moldagalijew, U. Umirbekow 
und anderen Schälern, die in die­
sem Jahr 175 bis 197 Lämmer von 

t'e 100 Mutterschafen erhalten ha- 
len, und Sowchosleitem hob er 

die Wichtigkeit der weiteren Ent 
faltung und Erhöhung der Wirk­
samkeit des sozialistischen Wett­
bewerbs der Viehzüchter und ande­
ren Werktätigen auf dem Land, des 
Studiums und der Propagierung 
positiver Erfahrungen hervor.

Genosse D. A. Kunajew über­
zeugte sich an Ort und Stelle von 
der baulichen Gestaltung de« Dorfs.

Hilfe für das
Die Pawlodarer Wissenschaftli­

che Produktionsvereinigung für 
Montagemechanismen und die 
Spezialisierte Landwirtschaftliche 
Rayonverel-nlgung Uspenka ver­
bindet enge Arbellsfreundschaft. 
Die Städter erweisen dem Agrar­
betrieb, über den sie Paten

haft übernommen haben, große 
Hilfe. Allein 1980 haben sie ver­
schiedene Arbeiten für 70 000 
Rubel verrichtet.

Zwischen diesen Organlsatlo- 

die Tätigkeit verschiedener Organi­
sationen zu koordinieren und ihnen 
methodische Hilfe in der Leitung 
der Bewegung der Lehrmeister­
schaft zu erweisen hat. Als Vor­
sitzender wurde der Vorsitzende des 
Kasachischen Republikgewerk- 
schaftsrats T. A Äschimba <w be­
stätigt.

In den beschlossenen Maßnahmen 
zur weiteren Entwicklung der Lehr­
meisterschaft wird auf die Notwen­
digkeit verwiesen, diese in allen 
Zweigen der Volkswirtschaft der 
Republik, in den Bereichen Dienst­
leistung, Gesundheitsschutz, Bil­
dung, Wissenschaft und Kultur zu 
verbreiten und die ideologischen 
und moralischen Aspekte dieser 
Bewegung zu verstärken. Es gilt 
die Verantwortlichkeit der Leiter 
der Betriebe, Anstalten, Organisatio­
nen, Lehranstalten, Sowchose und 
Kolchose, Werkabteilungen, Ab­
schnitte und Brigaden für den 
Stand der Erziehungsarbeit unter 
der Jugend sowie die Rolle und 
Autorität der Lehrmeister der 
Jugend im Leben der Arbeitskollek­
tive zu erhöhen.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans verpflichtete die 
Gebiets-, Stadt- und Rayonpartei­
komitees, den Kasachischen Re­
publikgewerkschaftsrat, das ZK des 
Komsomol Kasachstans, die Par­
tei-, Gewerkschafts- und Komsomol­
organisationen, bis zum 1. August 
1981 koordinalions-mcthodische Ge­
bietsräte zur weiteren Entwicklung 
der Lehrmcisterschaft sowie Stadt- 
und Rayonräte, Lehrmeisterräte in 
den Betrieben, Organisationen, An­
stalten, Kolchosen und Sowchosen 
sowie Abteilungsräte zu bilden. 
Für Betriebe und Werkabteilungen 
mit wenig Jugend werden Ober­
lehrmeister festgesetzt werden.

Die Grundorganisationen der Par­
tei, die Gewerkschafts- und Komso­
molorganisationen haben zur Arbeit 
mit der Jugend die besten Vertre­
ter der Arbeiterklasse, der Kolchos­
bauern und der werktätigen Intelli­
genz, Kommunisten mit breitem Ge­
sichtskreis und Erfahrungen in der 
Erziehung heranzuziehen, die im­
stande sind, der jungen Ablösung 
Liebe zur Arbeit und zum gewähl- 
tsn Beruf einzuflößen, die Entwick­
lung und Herausbildung gesunder 
Interessen und Bedürfnisse zu för­
dern.

lernte den Plan seiner Entwick­
lung kennen, weilte zu einem Kon­
zert des Laienensembles „Sarytau- 
kum" im Kulturhaus.

Während der Begegnungen mit 
Partei- und Staatsfunktionären der 
Rayons Kurtinski und lli, mit Ver­
tretern der Werktätigen lenkte Ge­
nosse D. A Kunajew die Aufmerk­
samkeit auf die Notwendigkeit, 
größere Anstrengungen zur erfolg­
reichen Erfüllung der Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
und des XV. Parteitags der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
der Ratschläge und Hinweise des 
Genossen L. 1. Breshnew, der Auf­
gaben und sozialistischen Verpflich­
tungen des ersten Jahres und des 
elften Planjahrfünfts insgesamt an 
den Tag zu legen. Die Reserven 
und Möglichkeiten der beschleunig­
ten Vergrößerung der Produktion 
und des Aufkaufs von Getreide, 
Fleisch und anderen Erzeugnissen 
der Pflanzen- und Tierproduktion, 
der Futterbereitstellung, der Inten­
sivierung aller Zweige der Land­
wirtschaft, der besseren Befriedi­
gung der sozialen und kulturellen 
Bedürfnisse der Bevölkerung müs­
sen umfassender genutzt werden.

An der Fahrt des Genossen D. A. 
Kunajew durch da« Gebiet nahmen 
der Erste Sekretär de« Alma-Ataer 
Gebietskomitees 
nistischen Partei 
K. M. Auchadiiew, __ ___
des Gebietsvollzugskomitees W. P. 
Beljakow und der Minister für 
Autostraßen der Kasachischen SSR 
Sch. Ch. Bckbulatow teil.

(KasTAG)

der Komma- 
Kasachstans 

der Vorsitzende

Dorf
nen ist für 1981 ein Wirtschafts­
vertrag abgeschlossen worden. 
Eine der darin vorgesehenen 
wichtigen Maßnahmen ist die 
Verpillchtunig der Pawlodarer, ei­
ne, automatische Taktstraße zur 
hochquaHtativen Verarbe ll u n g 
von Stroh, nach der sein Nähr­
wert und die Gesdhmackedgen. 
schäften dem Heu nicht nachste­
hen. zu bauen und in die Pro­
duktion einzuführen.

Georg STÖSSEL

Die Gebiets-, Stadt- und Rayon- 
parteikomitees, der Kasachische Re­
publikgewerkschaftsrat, das ZK des 
Komsomol, die Ministerien und Äm­
ter, die Parteigrund-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisatio­
nen, die Gesellschaft „Snanije“ der 
Republik haben ab Lehrjahr 1981 — 
1982 in den Städten und Rayons 
Volksuniversitäten und Fakultäten 
für Lchrmeisterschaft zu gründen 
und in den Betrieben, Organisatio­
nen, Anstalten, Sowchosen und 
Kolchosen — Lehrmeisterschu 1 e n. 
Die Republikorganisation der Ge­
sellschaft „Snanije“ hat bis zum Be­
ginn des neuen Lehrjahrs Program­
me für Schulen und Seminare, 
Vortragsreihen für die Hörer der 
Lehrmeisterschaftsuniversitäten zu 
erarbeiten und für ihre Pädagogen 
Stadt- und Rayonseminare, ein- 
oder zweiwöchige Lehrgänge auf 
der Basis der Häuser für politische 
Aufklärung der Gebietsparteikomi­
tees zu organisieren.

Die Gebiets-, Stadt-» und Rayon­
parteikomitees, der Kasachische Re­
publikgewerkschaftsrat, das ZK 
des Komsomol Kasachstans, die 

-Akademie der Wissenschaften der 
Kasachischen SSR, die Ministerien 
und Ämter, die Grundorganisatio­
nen von Partei, Gewerkschaft und 
Komsomol, die Gesellschaft „Sna­
nije" der Republik werden aufge­
fordert, wissenschaftlich-p r a k t i- 
sche und methodische Konferenzen 
zu Problemen der Lehrmeistertätig­
keit zu veranstalten, soziologische 
Untersuchungen ihrer Wirksam­
keit anzustellen und die Erfahrun­
gen der besten Lehrmeister zu pro­
pagieren.

Für das kommende Jahr ist ge­
plant, eine wissenschaftlich-prakti­
sche Republikkonferenz zu aktuel­
len Problemen der Lehrmeistertätig­
keit und der Erhöhung ihrer Rolle 
bei der kommunistischen Erziehung 
der Jugend im Geiste der Beschlüs­
se des XXVI. Parteitags der KPdSU 
und des XV. Parteitags der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
durchzuführen.

Der Kasachische Republikgewerk­
schaftsrat, das ZK des Komsomol 
Kasachstans, die Ministerien und 
Ämter, die Republikgewerkschafts- 
komitces, die Grundorganisationen 
von Partei-, Gewerkschaft und Kom-
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Gut sind In diesem Sommer 
unsere Saatgräser geraten: Auf 
allen Feldern, wohin man auch 
kommt, stehen saftige Halme In 
dichter Wand. In diesem Jahr hat 
man in unserem Sowchos drei 
mechanisierte Heumahdgruppen 
gegründet. Eine leite Ich an, an 
der Spitze der anderen stehen 
Juri Mlnenko und Schaklr ls 
sembekow Unsere Gruppe hat 
als erste mit der Heumahd In der 
Abteilung Burul begonnen.

Die wichtigste Aufgabe in die 
sem Sommer ist für uns das hohe 
Tempo der Heumahd. Dabei müs 
sen wir die Gräser In gedrängten 
Fristen abmähen, welken lassen 
und schobern, damit die Vitami­
ne lm Saftfutter erhalten blei­
ben. Deshalb haben wir gleich 
von den ersten Tagen der Heu­
mahd an ein hohes Arbeitstempo 
angeschlagen. Bereits Anfang 
Mai hatten wir die Initiative der 
Kustaoaler Mechanisatoren erör­
tert und beschlossen, die ..grüne 
Ernte“ mit eigenen Kräften 
durchzuführen.

In unserer Gruppe arbeiten 13 
Mann. Besonders kennzeichnend 

somol haben alljährlich Lehrmeister­
treffen im Gebietsmaßstab durch­
zuführen, regelmäßig branchenbe­
zogene Leistungsschauen und Tref­
fen junger Arbeiter in den einzelnen 
Berufen und (on Arbeiterdynastien 
sowie Lehrmeisterberatungen auf 
Gebiets-, Stadt- und Rayonebene 
zu veranstalten.

Die Gebiets-, Stadt- und Rayon­
parteikomitees, der Kasachische 
Republikgewerkschaftsrat, das ZK 
des Komsomol Kasachstans, die 
Grundorganisationen von Partei, 
Gewerkschaft und Komsomol, die 
Ministerien und Ämter, die Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
der Republik haben den Wettbe­
werb um den Titel „Bester’ Lehr­
meister der Jugend“ zu entfalten, 
das System der Lehrmeister zu ver­
vollkommnen, entsprechende Lei­
stungsschauen zu organisieren, 
Rayon, Stadt- und Gebielsgalerien 
einzurichten. In den Museen des 
Arbeitsruhms uhd in Arbeiterwohn­
heimen sind Lehrmeisterecken, 
Stände, Schaukästen und Ausstel­
lungen zu gestalten. Auf der Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
der Kasachischen SSR wird eine 
ständige thematische Ausstellung 
„Lchrmeistertätigkeit — Stafette 
des Arbeiterruhms und der Arbeits­
traditionen“ aufgebaut.

Die Gebiets-, Stadt- und Rayon­
parteikomitees, der Kasachische Re- 
publikgewerkschaflsrat, das Mini­
sterium für Kultur der Kasachischen 
SSR, die Partei-, Gewerkschafts­
und Komsomolorganisationen sind 
verpflichtet, die Rolle der Kuliur- 
und Bildungseinrichtungen bei der 
Propagierung der Lehrmeistertätig- 
keit und bei der Herausbildung von 
Arbeitstraditionen zu erhöhen. In 
den Klubs und Kulturpalästen sind 
häufiger thematische Abende, Auf­
nahmefeiern der Jugend in die Ar­
beiterklasse, Überreichungen des 
Lehrmeisterauftrags in feierlichem 
Rahmen, Lehrmeistertreffen mit der 
Jugend, Berufsfeste, Feste für Ar­
beiterdynastien und anderes zu ver­
anstalten.

Die Parteikomitees, die Gewerk­
schafts- und Komsomolorgane, die 
Redaktionen der Republik-, Ge­
biets-, Stadt- und Rayonzeitungen, 
die KasTAG, das Staatliche Komi­
tee für Rundfunk- und Fernsehen 
der Kasachischen SSR werden auf­

ist, daß sich an den Arbeiten 
drei Famlllenaggrcgate beteili­
gen. Edgar Simon arbeitet mit 
seinen Söhnen Alexander, Rei­
mund und Woldemar. Die einmü­
tige FamiLienbrigade erfüllt ihr 
Plansoll stets zu 145—150 Pro­
zent. Im gleichen Tempo arbeiten 
auch die Familien gruppen von 
Stepan Praskow und Alexander 
Kondraschln. Die Mechanisatoren 
gewährleisten ein breites Tätig­
keitsfeld für die Kraftfahrer und 
Traktoristen, die sich lm Bestand 
der Gruppen an der Heumahd be­
teiligen.

In diesem Jahr steht unserem 
Sowchos bevor. 13 000 Tonnen 
Heu und 5 000 Tonnen Silage zu 
beschaffen, was einen andert­
halbjährigen Futtervorrat aus­
machen soll. Dor gestellten Auf­
gabe bewußt, geben sich unsere 
Mechanisatoren viel Mühe, um 
eine gute Grundlage für die 
künftige Viehwtmterung zu schaf­
fen. 

Harri HUBER.
Mechanisator Lm Sowchos 
..Rownenskl“
Gebiet Dshambu!

gefordert, die besten Erfahrungen 
der Entwicklung der Lehrmeister­
tätigkeit allseitig zu behandeln und 
zu beleuchten. In der Presse sowie 
in Funk und Fernsehen sind ständi­
ge Rubriken bzw. Sendungen zum 
Thema „Lehrmeister und Lehrmei­
stertätigkeit“ vorzusehen, ferner 
sind in größerem Rahmen Notizen 
ausgcwähltc Materialien und Emp­
fehlungen zu dieser Frage zu publi­
zieren.

Die Gebiets-, Stadl- und Rayon­
parteikomitees, der Kasachische Re- 
publikgcwerkschaftsrat, das ZK 
des Komsomol Kasachstans, das 
Staatliche Komitee für Verlagswe­
sen, der Schriflsiellerverband, das 
Ministerium für Kultur, das Staat­
liche Komitee für Filmkunst, das 
Staatliche Komitee für Rundfunk 
und Fernsehen sowie andere Mi­
nisterien und Ämter der Republik 
werden beauftragt, planmäßig 
methodische Literatur sowie Litera­
tur über die Erfahrungen der be­
sten Lehrmeister herauszugeben.

Das ZK des Komsomol Kasach­
stans, der Kasachische Republikgc- 
werkschaftsrat, das Ministerium 
für Bildungswesen, das Staatliche 
Komitee für Berufsausbildung, die 
Grundorganisationen von Partei, 
Gewerkschaft und Komsomol der 
Republik müssen die Patenschaften 
der Betriebskollektive über die 
neunten und zehnten Klassen der 
Schulen und über die technischen 
Berufsschulen aktivieren, gemein­
same pädagogische Lchrmeister- 
und Lehrerräte gründen, häufiger 
Betriebsbesichtigungen für die 
Lehrlinge sowie Treffen mit Neue­
rern der Produktion und Helden 
der sozialistischen Arbeit organi­
sieren, in bereiterem Maße solche 
Formen der Erziehung nutzen wie 
Arbeitsvereinigungen der Schüler, 
Studentenbautrupps und andere.

Die Partei-, Gewerkschafts- und 
Komsomolorganisationen sind ne­
ben der individuellen Lehrmeister­
tätigkeit dazu berufen, die Lehr- 
mcistertätigkeit von Brigaden und 
Kollektiven auszubauen, die Grup­
penmethode zur Erhöhung der 
Qualifikation junger Arbeiter zu 
entwickeln, die positiven Erfahrun­
gen dieser wichtigen Arbeit ständig 
zu analysieren und zu verallgemei­
nern.

|e-Werkabteilung Nr. 1 g< 
Dreher Anatoli Adam (im - - - - - wi||

zum

Durch gewissenhafte und tadello­
se Arbeit würdigt das Kollektiv des 
Karagandaer Reparaturwerks für Berg­
bauausrüstungen der Produktions­
vereinigung „Karagandaugol“ das 
erste Jahr des elften Planjahrfünfts.

In der Werkabteilung Nr. 1 
hört der T ' 
Bild) zu den Bestarbeitern. Er 
seinen persönlichen Jahresplan 
7. November erfüllen.

A. Adam ist Aktivist des zehnten 
Fünfjahrplans. Ihm wurde wieder­
holt der Titel „Berufsbester" ver­
liehen. Foto: Viktor Krieger

blPPulsschlaa unserer Heimat
RSFSR

Von 
«Einsatztruppen» 
abgekommen

Viele Industriebetriebe des Gebiets 
Pensa sind dazu übergegangen, 
die Landarbeiter in der Saison nicht 
mehr durch Arbeitskräftearmeen zu 
unterstützen, sondern durch fach­
liches Können.

Während der Frühjahrsbestellung 
im Rayon Baschmakowo hat die 
Produktionsvereinigung „Frunse- 
Werk" vier fahrbare Autoreparatur­
werkstätten mit erfahrenen Spezia­
listen abgestellt, die über entspre­
chende Ausrüstungen und Ersatztei­
le verfügten. Gewöhnlich ist bei me­
chanisierten Komplexen gerade der 
operative Reparaturdienst die 
schwache Stelle. Die Palen sorgten 
für einen reibungslosen Einsatz 
der Landmaschinen. Diese Art Un­
terstützung ist für beide Seiten 
nutzbringend.

Die Arbeiter und Angestellten der 
Uhrenfabrik Pensa praktizieren die­
se Patenschaftshilfe für den Kol­
chos „Rossija“ bereits das dritte 
Jahr. Früher schickte der Betrieb 
unzählige „Einsatztruppen“ aufs 
Land. Der Kolchos forderte meist 
mehr Leute an, und oftmals hatte 
er dann gar keine Arbeit für sie al­
le. Das werk und das örtliche 
Landwirtschaflsinstitul fanden ge­
meinsam eine zweckmäßigere Form 
der Wechselbeziehungen zwischen 
den Patenschaftsparlnern. Der Kol­
chos „Rossija“ spezialisiert sich 
auf den Zwiebelanbau. Auf Emp­
fehlung der Wissenschaftler stellte 
man dem Werk ein bestimmtes Feld 
zur Verfügung. Es wurde eine spe­
zialisierte Mechanisatorenbrigade

Das Kollektiv
hält sein Wort

Nun bat der sechste Monat des 
ersten Jahres des neuen Plan­
jahrfünfts begonnen. Mit jedem 
Tag steigt der Arbeitsrhythmus 
in unserem Kollektiv: Der hohen 
Aufgabe bewußt, die die Partei 
und Regierung an uns Asbestge­
winner gestellt hat, bemühen wir 
uns, den Produktionsprozeß zu 
vervollkommnen, die Kapazitäten 
voller zu nutzen, die Verantwor­
tung eines Jeden für die Sache zu 
steigern.

900 000 Tonnen Asbest erzeu­
gen — so lautet die Aufgabe, 
die an das Kollektiv des Asbest­
kombinats Dahetygara in diesem 
Jahr gestellt Ist. Einen gewichti­
gen Beitrag zur Realisierung die­
ses Programms leistet auch unse­
re Brigade. Wir bedienen die 
Grobsiebe im Abschnitt Nr. 2. 
Davon, wie die Anlagen und Me­
chanismen funktionieren, hängt 
der Erfolg des ganzen Abschnitts­
kollektivs ab. Prophylaktische 
Reparaturen, tägliche technische 
Kontrolle, strikte Befolgung aller 
technologischen Vorschriften — 
das Ist der Kreis unserer Pflich­
ten. Auf den ersten Blick scheint 
es da kerne besonderen Schwie­
rigkeiten zu geben. Doch wenn 
man sich mit dem Asbestgewi n- 
mmgsprozeß näher bekannt macht, 
wird man elnsehen, daß es auch 
in unserer Arbeit viele Schwie­
rigkeiten gibt.

Jeden Tag haben wir bis 2 000 
Tonnen asbesthaltigen Gesteins 
zu bearbeiten. Die Erzmasse

Progressive Methoden 
der Wirtschaftsführung

Immer wieder greife ich zu den 
Materialien des XXVI. Partei­
tags der KPdSU, die markant 
und überzeugend die von den 
Dorf werktätigen lm zehnten Plan­
jahrfünft erzielten Erfolge vor 
Augen führen. Ein Beispiel aus 
unserem Kuibyschew-Sowchos: 
Der Sowchos hat alle Aufgaben 
Ln der Erzeugung und Erfassung 
von Fleisch, Milch, Getreide, 
Kartoffeln und Gemüse vorfristig 
erfüllt. Die realisierte Produktion 
ergab einen Gewinn von 7 Millio­
nen Rubel.

Die Viehzüchter waren eben­
falls auf der Höhe, lm vorigen 
Jahr wurden durchschnittlich- 
2 650 Kilo Milch Je Kuh erhal­
ten.

Bei vielen Meistern des Ma­
schinenmelkens ist dieses Ergeb­
nis noch höher. Anna Schtscner- 
blna z. B. brachte diese Kennzif­
fer auf 4 059 Kilogramm, Taissia 
Makarenko, Galina Lewasch und 
Valeri Martynow — auf 3 580 
bis 3 936 Kilogramm Milch je 
Kuh.

Ich und meine Kollegen sind 
der Ansicht, daß unsere Erfolge 
auf dem Fließabteilungsverfan- 
ren der Milch Produktion beruhen, 
das wir von den Viehzüch­
tern des Gebiets Lwow übernom­
men haben. Seine Einführung hat 
es ermöglicht, das Niveau der 
zootechnischen Kultur und Zucht­
arbeit zu heben und die Qualität 
der Produktion zu steigern. Jetzt 
gibt es in der Sowchosherde 96 
Prozent reinrassige Tiere. Die 
ganze Milch wird als Sortenpro­
dukt geliefert.

Jetzt, da wir lm neuen Ver­
fahren arbeiten, wissen wir des­
sen Vorteile gebührend zu schät­
zen. Es macht die Arbeit leichter 
und produktiver. Frölich ist auch 
die Verantwortung gestiegen. Die 
Kolleginnen aus der Nachbarab­
teilung kontrollieren meine Ar­
beit. Immer größer wird mein Ge­
fühl der Verantwortung vor ih­
nen. Gleichzeitig steigt auch die 
Rolle des sozialistischen Wettbe­
werbs. Jede Abteilung hat eigene 
Aufgaben. Deshalb wurden bei 

aus acht Mann im Betrieb gebildet, 
die die Agrotechnik für den Anbau 
dieser Kultur studierte und für die 
Praxis nutzbar machte. Heute führt 
die Brigade alle Arbeiten — von 
der Aussaat bis zur Ernte — selbst 
aus. Dadurch haben diese acht 
Mann in den letzten zwei Jahren 
ihrem Betrieb eine Einsparung von 
etwa 10 000 Arbeitskraft-Tagen ge­
bracht.

Die Erfahrungen dieser wohl­
durchdachten Patenschaftsarbeit 

haben sich schon viele zunutze ge­
macht. An der diesjährigen Früh­
jahrsbestellung nehmen im Gebiet 
Pensa rund 30 Prozent weniger 
Städter teil als in den vergangenen 
Jahren. Dabei ist das Tempo der 
Feldarbeiten viel höher.
Georgische SSR------------------------

Ständige 
Beschleunigung

Hell leuchtet der Stern des Ar- 
beitsnihms über der Bergverwal­
tung „S. Ordshonikidse“ des Berg- 
baiikombinats „Tschiatiirmarganez". 
Das beste Kollektiv hat die Plan­
vorgabe für 6 Monate des Jahres 
vorfristig erfüllt. Den Hüttenwer­
ken des Landes sind Manganerz­
züge bereits auf das Konto des 
zweiten Halbjahrs zugeleitet wor­
den. Charakteristisch dabei ist, daß 
die Selbstkosten einer Tonne Erz 
durchschnittlich um 12 Kopeken ge­
senkt werden konnten.

Worin liegen die Ursachen für 
diese unaufhörliche Beschleuni­
gung? Größte Aufmerksamkeit wird 
der Entwicklung des technischen 
Fortschritts, der effektiven Ausla­
stung der Mechanismen geschenkt. 
So ist beispielsweise ein Erzreini­
gungskomplex gebaut worden, der 

macht neun Operationen durch, 
bis sie auf die nötige Kondition 
und an die Aufbereiter gelangt.. 
Kommt es an unserem Anschnitt,* 
zur geringsten Stockung, werden/ 
die Pläne der Aufberedter ge-< 
sprengt. Daher auch unser Be­
streben, so zu arbeiten, wie esi 
die Vorschriften erfordern.

Unsere Brigade zählt 24 Mann., 
alles erfahrene Meister, die meh-» 
rere Berufe ausuben können. 
Wassili Bogun arbeitet zum Bei-* 
spiel bereits 14 Jahre in unserem, 
Abschnitt. In dieser Zeit hat er 
vielen Lehrlingen seine Meister­
schaft übermittelt. Manche vom 
ihnen sind heute ebenfalls Lehr- 
meister. Stolz sind wir auch auf* , 
Vitali Werner, Träger des Ordens' *
,,Ehrenzeichen“, der sich das 
Ziel steckte, im elften Planjaihr-- 
fünft drei neue Berufe zu erler­
nen.

Anfang dieses Jahres fand ftr 
unserem Abschnitt eine Arbeiter­
versammlung statt, in der unse­
re Brigade die Verpflichtung' 
übernahm, das erste Jahr desa 
neuen Planjahrfünfts durch hoch-* 
produktive Arbeit zu würdigen. 
Wie die Ergebnisse der verflos­
senen fünf Monate zeigen, werden» 
wir unser Wort in Ehren halten.»

Arkadi STRAUB.
Brigadier eines Maschirn- < . 
stenkollektivs im Asbest- 
komblnat Dshetygara

Gebiet Kustami 

f
I

uns differenzierte Bedingungen 
des Arbeitswettstreits entwickelt. 
Sie umfassen die ganze technolo­
gische Kette. Hat z. B. Galina 
Tokarewa In der Aufmelkabtei- 
lung hohe Kennziffern erzielt, so 
weiß man das schon am gleichen 
Tag in der Abteilung für Milch­
produktion. Nach Meinung der 
Maschinenmelkerin Valentina Ra- 
sumnaja festigt eine solche Ord­
nung die Beziehungen zwischen 
produktionsverwandten Kollekti­
ven, erhöht die gegenseitigen An­
sprüche und die Verantwortung.

Die Erfahrungen der Schritt­
macher werden Gemeingut des 
Kollektivs. Dafür sorgt ständig 
die Parteigruppe unserer Farm. 
Die Kommunisten Wassili Mi- 
chin, Kantai Shetpisbajew, Vik­
tor Wall stehen immer dort ihren 
Mann, wo es am schwierigsten 
ist, und lernen die Jugend an.

Eine der besten Lehrmeisterin­
nen ist Anna Marlntschuk. Ihr 
Lehrling Valentina Sbigulskaja 
ist bereits eine erfahrene Melke­
rin Ln der Abteilung für Milch­
produktion. Ein Beispiel an mu­
stergültiger Arbeit liefert ihren 
Kolleginnen Maria Koptewa, die 
täglich mehr als 13 Kilo Milch 
je Kuh erhält.

Die Partei bezeichnete die 
Viehzucht als eine Front der 
Stoßarbeit auf dem Lande. Die 
Farmarbeiter unseres Sowchos 
ringen darum, die Melkerträge je 
Kuh auf 3 500 Kilogramm zu 
bringen, was um 15 bis 18 Pro­
zent mehr als lm zehnten Plan­
jahrfünft Ist. Dazu verpflichten 
uns die hohen Auszeichnungen 
der Heimat. Das Kollektiv ist 
Inhaber der Roten Wanderfahne 
und des Gedenkabzelcbens des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol ..Für hohe Ef­
fektivität und Qualität der Arbeit 
lm zehnten Planjahrfünft.“

Valentina LANDMANN, 
Melkerin Im Kuibyschew- 
Sowchos
Gebiet Nordkasachstan 

das Manganerz gleichzeitig ab­
haut, reinigt und verlädt. 'Die Ar­
beit mit der neuen Technik und der 
dadurch wachsende Nutzen sind 
unmittelbar mit der Erhöhung der 
Qualifikation der Bergarbeiter ver­
bunden. Seit Jahresbeginn haben 
mehr als 200 Arbeiter der Verwal­
tung artverwandte Berufe erlernt, 
so daß die Arbeitseffektivilät des 
Kollektivs beträchtlich erhöht wer­
den konnte.
Estnische SSR

Nutzung 
der Sonnenenergie

lm zeitigen Frühjahr wird der 
kcsselbeheizte Treibhausbetrieb des 
Sowchos „Kyrjala" auf der Insel 
Saaremaa verschlossen, jedoch die 
Temperatur- und Feuchtigkeitsver­
hältnisse in den Treibhäusern blei­
ben erhalten. Das wird von einer 
Anlage überwacht, die mit Sonnen­
energie gespeist wird.

Die Konstruktion dbs „Sonnen­
kesselhauses“ ist einfach: Um den 
oberen Teil eines hohen Wasser­
turms mit schwarzem Anstrich ist 
in bestimmtem Abstand ein Poly­
ethylenband gespannt. Diesen „Spei­
cher“, der die Sonnenstrahlung 
aktiv absorbiert, erwärmt das Was­
ser im Behälter auf 45—50 Grad. 
Mit dieser Temperatur gelangt cs 
ins Treibhaus.

Die von Knoblern des Sowchos 
gebaute Anlage machte es möglich, 
im vergangenen Jahr innerhalb 
von vier Monaten mehr als 10 000 
Kilowattstunden Elektroenergie und 
etwa 80 Tonnen Treibstoff einzu­
sparen.
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Dein Standpunkt in Leben

Auf eine höhere Stufe
Alle Ausrichtungen der ideolo- 

1 gtecnen, politischen und Erzie­
hungsarbeit auf einen qualitativ 
Höheren Stand »u bringen, oer den. 
Forderungen des entwickelten 
Sozialismus entsprechen würde 

j — diese Aufgabe hat der XXVI. 
Parteitag der KPdSU der Partei 
und dem Komsomol gestellt. Die 

’ Partebkomitees und die Parte Or­
ganisationen des Gebiets Dsham- 
nul erweisen dem Komsomol all- 
seltlge Hilfe In der ideologischen 
Erziehung der Jugend, Ln der 
Formung ihrer kommunistischen 
W eltansoh&uung.

Gegenwärtig zählt die Komso­
molorganisation des Gebiets 
Dshambul mehr als 115 000 Bur­
schen und Mädchen. Jedem ein­
zelnen beizukommen Ist natürlich 
nicht einfach. Doch da gibt es ein 
bewährtes Mittel — die Ver­
stärkung des Parteikerns und die 
Steigerung dessen Rolle in den 
Kcunsomol Organisationen. Gegen­
wärtig besteht nahezu die Hälfte 
der Sekretäre der Stadt- und Ray- 
onkomsomoikomltees, der Kornso- 
moigrundorganlsat Ionen. der 
Komsomolorgan 1 satlonen 

| in den Produktionsabschnitten 
und der Gruppenkomsomolorganl- 

1 saloren aus Kommunisten. Gera­
de sie bilden den politischen 

I Kern des Komsomol. Die jungen 
Kommunisten betrachten ihre Ar­
beit dort als einen wichtigen 
Auftrag.

Doch es genügt nicht, einen 
jungen Menschen, wenn er auch 

j durchaus perspektivisch ist, für 
1 eine leitende Funktion im Kom- 
1 sbifiol vorzuschlagcn. Man muß 
1 auch um sein weiteres ideolo- 
: gisch-poHtisches und fachliches 
Wachstum Sorge tragen. Die 
Partelkomitees leiten und kon­
trollieren den Prozeß der Erneue­
rung der Komsomolkader. Gleich­
zeitig leisten sie ständig prakti­
sche Hilfe zu deren Ausbildung. 
.Alle Sekretäre des Gebiets-, der 
Rayon- und Stadtkomsomolkomi­
tees studieren an den Schulen 
des Partei- und Wirtschaftsaktivs 
oder an der Universität für Mar­
xismus-Leninismus des Gebiets­
parteikomitees. In den letzten drei 
Jahren haben mehr als I 000 
Komsomolfunktionäre und Propa­
gandisten diese Universität ab­
solviert und Diplome über politi­
sche Hochschulbildung erhalten. 
Systematisch finden theoretische 
und praktische Konferenzen für

Propagandisten der politischen 
Komsomolschulung statt, die vom 
Haus für politische Aufklärung 
des Gebietspartelkomitees zwei 
mal Jährlloh veranstaltet werden.

Eine wahre Schule der Ideolo­
gischen Stählung, der Aneig­
nung des Len’nschen Arbeitsstils 
machen die Komsomolaktlvlsten 
durch, indem sie die gesell­
schaftlichen Aufträge der Par­
telkomitees und der Partei­
grundorganisationen erfüllen, an 
der Tätigkeit der wählbaren Par­
tei-, Sowjet- und Gewerkschafts­
organe teilnehmen.

Am häufigsten kommen die 
Komsomolzen gerade auf diesem 
Wege zur verantwortungsvollen 
Panel-, Sowjet- und Wirtschafts­
arbeit. Allein Ln den letzten 
zwei Jahren waren in den Appa­
rat des Gebietsparteikomltees 
vier ehemalige Komsomolfunktio- 
näre aufgenommen und fünf zu 
Abteilungsleitern der Rayon- und 
Stadtparteikomitees befördert 
worden.

Anschaulich ist in dieser HLn- 
s'cht die Arbettsblographle von 
Kalybek Ospanow, Ein Maurer 
von Beruf braohte er es später 
zum Abteilungsleiter lm Stadt­
komsomolkomitee. Nach Absol­
vierung der Komsomolhochschule 
war er drei Jahre lang Erster 
Sekretär des Stadtkomsomolkomi 
tees Shanatas. Er bewährte sich 
als ein fähiger. Initiativreicher 
Anführer der Jugend. Zur Zelt 
leitet er die Abteilung Propagan­
da und Agitation lm Stadtpartei- 
kömltee Karatau. Vom einfa­
chen Komsomolaktivisten bis zum 
Zweiten Sekretär des Rayonkom­
somolkomitees Tschu wurde auch 
Johann Maier befördert.

Doch der wahre Erfolg Ist ln 
der praktischen Tätigkeit undenk­
bar ohne die tägliche Erhöhung 
des eigenen ideologisch-politi 
sehen Niveaus. Dabei hat den 
Jugendlichen das Studium lm 
System der Komsomolaufklärung 
zu helfen, wo erfahrene Kommu­
nisten unterrichten. Gerade sie 
machen 98 Prozent der Komso­
molpropagandisten aus.

Die Bedeutung der Hilfe sei­
tens der Kommunisten hervorhe­
bend, sagte L. I. Breshnew im 
Rechenschaftsbericht an den 
XXVI. Parteitag der KPdSU- 
„Wir haben die Erfahrungen, die 
in Jahrzehnten geprüfte Über­
zeugung von der Wahrhaftigkeit

des Marxismus-Len! n 1 s m u s. 
Dieser ganze Reichtum muß an 
die Jugend weltcrgegeben wer­
den.“ Und da werten wir sehr 
hoch den wahrhaft unschätzbaren 
Beitrag, den die Komsomolzen 
der 20er Jahre, die ältesten Par­
teimitglieder Sch. Dostanbajew, 
D. Kosciierbajew, M. Schkoinlk, 
I Gcrasslmcnko, die Helden der 
Sowjetunion A. Petrow, Sh. 
Jcleussow In der Ideologischen 
Erziehung der Jugend leisten. Als 
unermüdliche Lehrmeister der 
Jugend haben sich die Holden 
der sozialistischen Arbeit — die 
Melkerin J. Swlnkowskaja, der 
Mechanisator S. Rachimow, der 
Schafzüchter Sh. Ospanbekow 
und der Bauarbeiter P. Gontscha­
row bewährt.

Es seien besonders die Taten 
erwähnt, die der Komsomol des 
Gebiets mit Recht als seine eige­
nen bezeichnet.

Der Komsomol des Gebiets übt 
lm Aufruf der Partei ständige 
Patenschaft über den Bau der 
Objekte des Nowodshambulcr 
Phosphorwerks und der Produk­
tionsvereinigung „Karatau“ aus, 

die zu Unionskomsomolobjekten er­
klärt worden sind. In den Jahren 
des zehnten Pianjahrfünfts sind 
mehr als 3 200 Jungen und Mäd­
chen tm Komsomolauftrag auf 
die Viehfarmen gekommen. 
I nter den Devisen „Viehzucht 
— vorrangiges Anliegen des 
Komsomol“ und' „Zuckerrübenan­
bau — Sache der Komsomolzen“ 
arbeiten gegenwärtig mehr als 
24 000 junge Werktätige der 
Kolchose und Sowchose, 1 608 
Komsomolzen- und Jugendkollek­
tive.

Und dennoch: Vergleicht man 
die Größe und die Bedeutung der 
Taten, die von den Jugendli­
chen vollbracht werden, und das 
Niveau der ideologischen Erzie­
hung der Jugend, so wird es klar, 
daß das letztere den vom XXVI. 
Parteitag und im Beschluß des 
ZK der KPdSU „Über die wei­
tere Verbesserung der Ideologi­
schen, politischen und Erzie­
hungsarbeit“ gestellten Forderun­
gen noch nicht voll entspricht. 
Was Ist hier vor allem unbefrie­
digend? Die Komsomolkomitees 
nutzen immer noch nicht alle 
Möglichkeiten zur Verstärkung 
der kommunistischen Erziehung 
der Jugend, zur Aktivierung Ih­
rer Teilnahme an der Lösung der

Auigabcn des kulturellen und 
Wlrtsc ha ftsau f baus. Ausgehe nd 
von den Beschlüssen des XXV i. 
Parteitags der KPdSU, gilt es, 
auch künftig die Rolle der Jugend 
lm Kampf lür fleh Aufschwung 
der gcsellscliaftselgenen Vieh­
zucht zu erhöhen. Vieles muß ge­
tan worden, damit der sozialisti­
sche Wettbewerb unter den Jun­
gen Werktätigen an den Stoßbau- 
objekten, im Transportwesen und 
lm Dlenstlelstuingsbereich effekti­
ver wird.

Anspruchsvoller werten wir 
heute auch die Arbeit der Komso­
molorganisationen auf dem Lan­
de. Da wäre zum Beispiel eine so 
wichtige Sache wie die Veranke­

rung der Jugend im Dorf. Hier 
rückt immer spürbarer das Pro­
blem einer sinnvollen vernünfti­
gen Freizeitgestaltung der Jugend 
Ln den Vordergrund. Der Kom­
somol atlf dem Lande kann und 
muß .sich aktiver an der Heraus­
bildung beständiger qualifizier­
ter Kulturarbeiter und an der 
Schaffung eines starken Jugend- 
akCIvs in Jeder Kulturanstall be­
teiligen.

Den ruhmvollen Leninschen Tra­
ditionen folgend, treffen die Par­
tei- und Sowjetfunktionäre, Lei­
ter von Betrieben regelmäßig mit 
Komsomolzen und Jugendlichen 
zusammen, halten Vorträge, be­
teiligen sich an massenhaften 
Veranstaltungen der Jugend, n 
der Arbeit der Plenen der Ge­
biets-, Rayon- und Stadtpartejko- 
mltees, au Konferenzen und Ver­
sammlungen. Interessante Erfah­
rungen haben Ln dieser Hinsicht 
die Rayonparteikomitees Merke, 
Lugowoje, Swerdlowsk!, die 
Stadtparieikomitees Karatau und 
Dshambul gesammelt. Eine immer 
größere Verbreitung erfahren die 
Versammlungen junger Kommu­
nisten, die lm Komsomol lm 
Maßstab der Stadt, des Rayons, 
des ganzen Gebiets arbeiten. Im­
mer häufiger werden die Re­
chenschaftslegungen dieser Kom­
munisten entgegengenommen, die 
ein wichtiges Mittel zur Steige­
rung der Rolle des Parteikerns 
im Komsomol geworden sind.

Zweifellos hilft das alles den 
Parteikomitees des Gebiets, die 
Le.tung eines der verantwortungs­
vollsten ihrer Abschnitte — der 
ideologischen Erziehung der 
Jugend — erfolgreicher zu ver­
wirklichen.

Ein Tag des Meisters

Gemeinsame Aufgabe
Qualitätsgerecht und auf hohem agrotechnischem Niveau wurde 
die Aussaatkampagne im Gebiet Pawlodar durchgeführt

In allen Rayons des Gebiets Pawlodar sind die Frühjahrsarbeiten recht- 
zeitig abgeschlossen. Die Hauptbestellflächen lagen im 
Norden des Gebiets. Tausende Menschen verschiedener Berufe und lei­
stungsstarke Landtechnik war dabei eingesetzt. In der Vorhut des soziali­
stischen Arbeitswettstreits unter den ~ ' 
immer die Kommunisten.

Vor dem Beginn der Früh­
jahrskampagne fand In Pawlodar 
eine Beratung des Gebietsstabs 
statt, wo die Fragen der erfolg­
reichen Durchführung aller Feld­
arbeiten gründlich erörtert wur­
den. Die Beratungstellnehmer 
unterstrichen Ln ihi en Anspra­
chen, daß das Niveau der Vorbe­
reitung der Sowchose und Kol­
chose zur diesjährigen Aussaat­
kampagne bedeuten a höher als 
lm Vorjahr sei. Die Landtechnik 
wurde rechtzeitig und qualitativ 
überholt. Beträchtlich verbesser­
te sich auch die Qualität des 
Saatgutes, alle Felder wurden 
reichlich gedüngt. Gleich nach 
der Gräseraussaat säten die Ge­
treidebauern Sonnenblume!, zum 
Korn. Diese Ölfrucht ist lm 
Gebiet Ln diesem Jahr aui 5 000 
Hektar gesät worden.

Die größten Kartoffelplantagen 
im Gebiet haben die landwirt­
schaftliche Vereinigung „l'scher- 
nojarskoje“ und die Sowchose 
„Tschernorezki“, „Sarja“, „Pres- 
nowski“, „Jamyschewski“.

Hoch organisiert, in guter Qua 
lltät arbeiteten die Mechanisato­
ren des Thälmann- und des Kirow- 
Kolchos, des Sowchos „Maral- 
dinski“. In allen Agrarbetrieben 
waren Dutzende Traktoren K700 
eingesetzt und wurden voll aus­
gelastet.

Sichere Grundlage für die 
nächste Ernte schulen die Acker­
bauern des Lenln-Kolchos lm 
Rayon Uspenka. Die Bauern hat­
ten 15 000 Hektar Land mit Ge­
treidekulturen bestellt und 
haben 64 000 D e z 11 o n- 
nen Korn an den Staat 
zu liefern, lm Kolchos war 
ein Sonder aus saatkomp lex gebil­
det. der aus fünf Mecnanlsaloren- 
g r u p p en bestand. Die er­
ste Gruppe hatte 17 Trak­
toren K 700. Sie wurde 
vom erfahrenen Mechanisator, 
Kommunisten Sergej Bulykin ge­
leitet. In der Avantgarde des so­
zialistischen Wettbewerbs waren 
die Mechanisatoren, Kommuni­
sten Johann Hartwig, Alexander 
Sokolow. Iwan Tschistow, Sergej 
Andrussenko und der Komsomol­
ze Leo Maler.

Mit guten Taten und hohen Ar­
beitsleistungen machte sich die Ar­
beitsgruppe Viktor Rjaplssow aus 
dem Sowchos „Tschernorezki“ ei­
nen Namen. Dieses Kollektiv ist 
lm Sowchos führend. Der Grup­
penleiter, Kommunist Viktor Rja 
plssow arbeitete hier zuerst als 
einfacher Traktorist. Jedes Acker­
feld im Sowchos Ist für Viktor ein 
offenes Buch; schon über zehn 
Jahre ist er Brigadier. Zusam­
men mit ihm arbeiten Menschen 
mit verschiedenen Charakteren 
und Temperament, aber sie alle 
eint die Ergebenheit dem jeder­
mann teuren Neulandboden. 
Über zwanzig Jahre sät und ern­
tet das Getreide Viktors KoLlege. 
Kommunist Adam Deutsch. Für 
seine mustergültige und aufopfe-

rungsvolle Arbeit auf dem Lande 
wurde A. Deutsch mehrmals mit 
Reglcrungsauszelchnungen ge­
würdigt. Fleiß, Tüchtigkeit und 
Treue zum Mechanisatorenberuf 
ist auch dem Kommunisten Sai- 
Ijau Djussenow eigen. Stolz auf 
inre Taten können die Jungen Me­
chanisatoren Serik Bejsembajew 
und Iwan Serebrjan sein. Für 
Serik war die diesjährige Früh­
jahrsaussaat schon die vierte. Vor 
vier Jahren hat er eine landwirt­
schaftliche Berufsschule absol­
viert. In diesen Jahren hat 
S. Bejsembajew schon manche 
Arbeitserfahrungen gesammelt. 
Und Iwan Serebrjan Kommt aus 
dem sonnigen Moldawien. Es Ist 
unmöglich, die ergiebige herrll 
ehe Erde an der Schwarzmeer­
küste nicht zu lieben. Aber schon 
längst sind ihm die Felder und 
Welten am Irtyschufer teuer und 
Heb geworden. Die Brigade Vik­
tor Rjaplssow ist entschlossen, 
ihre Heimat lm ersten Jahr des 
elften Pianjahrfünfts mit reicher 
Ernte zu erfreuen.

Traditionsgemäß begannen die 
Mechanisatoren des Sowchos 
„Kasanski“ die Aussaat lm Süden 
des Gebiets mit unter den ersten. 
Bereits vor dem Mal wurde lm 
Sowchos alles zu dieser wichti­
gen landwirtschaftlichen Kam­
pagne gut vorbereitet. Die Sow- 
choswerktätlgen nahmen sich die 
älteren, erfahrenen Kollegen zum 
Vorbild, die meistens Kommuni 
sten sind — E. GalimuUn. A. 
Wall, W. Batschin, W. Beresh- 
now, T. Kadyrow u. a. Die Ge­
treidekulturen sind lm Sow­
chos auf mehr als 9 000 Hektar 
gesät worden,

lm Rayon Lebjashje wurden 
die Frühjahrsfeldarbeiten kom­
plex durchgeführt. Auf hohem 
agrotechnischem Niveau säten die 
Ackerbauern ln den Agrarbetrie­
ben „Malkaragalskl“, „Lebja- 
shinskl“, lm Baimuldln-Sowchos 
und lm Sowchos „XXIII. Partei­
tag“, Tausende Hektar Ackerfel­
der sind lm Rayon ln guter Qua 
Lität bestellt.

Aber auch die anderen verant­
wortungsvollen und wichtigen 
Arbeiten sind im Gebiet nicht 
vergessen. In allen Agrarbetrie­
ben wird zur Zelt die Brache auf 
20 000 Hektar umgebrochen. Vor 
kurzem begann man hier Auen- 
böden zu düngen. Als erste düng­
ten den Auenboden mit Hilfe des 
landwirtschaftlichen Flugwesens 
die Sowchose „Jamyschewskl“ 
und „Sarja“.

Die Getreidebauern des Ge­
biets haben zur Zelt alle Hände 
voll zu tun. Sie haben die ge- 
meinsame Aufgabe, dLe Feldar­
beiten auf gutem agrotechni­
schem Niveau durchzuführen, ei­
ne reiche Ernte zu erzielen und 
die hohen sozialistischen Ver 
pfllchtungen Ln Ehren zu erfüllen.

Shlrensche BÖDANOW, 
Leiter der Abteilung Pro­
paganda und Agitation im 
Dshambuler Gebletspartelkp- 
mitee

Getreidebauern befanden sich wie

An Jenem Tag ging er nicht 
wie gewöhnlich ins Komblnere- 
paraturwerk, sondern.' ins Ver­
sorgungslager. Es waren Werk­
zeuge und Metailerzeugnlsse nö­
tig. Die -Bestellung war längst 
an das Versorgungslager abge­
gangen, ryin mußte alles ans gu­
te Ende geführt werden.

Es war bereits mehrmals vor­
gekommen, daß man seinen Jungs 
liier allerhand aufgebunden hat­
te, was sie lm Betrieb gar nicht 
brauchten. Seither hatte Karl 
Bart es sich zur Regel gemacht, 
hlnzugedien und das Nötige selbst 
auszuwählen. Die Versorger 
kannten sich In manchem be­
stimmt besser als Karl Bart aus, 
was aber die Qualität der Werk­
zeuge und Werkstolle betraf, da 
versagten sie mitunter. Da woll­
te er lieber schon selbst alles für 
die Arbeit Erforderliche aus wäh­
len. damit er und seine Kolle­
gen sich später nicht damit zu 
plagen brauchen.

Während nun Karl Bart aus 
einem Haufen von Werkzeugen 
das Nötige wählte und beiseite 
legte, dachte er an den gestrigen 
Tag und sali lm Geiste das fin­
stere Gesicht des LehrlLngs Wo- 
lodja. In dessen Augen blinkte 
kein Funke und kein Interesse 
für alles um ihn herum, eher um­
gekehrt. Der Junge war von der 
Arbeit in der Mechanischen 
Werkabteilung anscheinend kein 
bißchen begeistert.

.Die Werkzeugmaschinen da 
sind nicht besser und nicht 
schlechter als lm Lehrkombinat. 
Sogar der Dreher, dem man 
mich zugetelit hat, ähnelt meinem 
dortigen Ausbilder. Er lehrt und 
unterweist immerzu. Immer wacht 
ein Heer von Ausbildern über 
mich.'

Bart beobachtete ihn von wei­
tem bereits mehrere Tage. Er 
schaute zu, wie er recht lässig 
die Werkstücke herbeiholte, wie 
gehorsam und teilnahmslos er auf 
das schaute, worauf der Meister 
ihn aufmerksam machte. Karl 
Bart war mehrmals an Ihn her­
angetreten, doch er erhielt nur 
einsilbige Antworten und sah 
ausweichende Blicke.

Als nun Karl Bart in die 
Werkabteilung trat, schaute er 
sich unwillkürlich nach dem Neu­
ling um. Jener war nicht da. 
Karl fragte den Dreher: „Wo ist 
denn dein Lehrling heute?“

„Weiß nicht. Hab ihn heute 
noch nicht gesehen.“

„Aber warum läßt dich das so 
gleichgültig!" Bart konnte sich 
kaum beherrschen.

„Das du’s weißt. Karl Karlo­
witsch: Ich bin doch nicht dazu 
da. .um ihm nachzulaufen una 
nachzuspüren, wo er steckt. Wenn 
er.kein Interesse an der Arbeit 
hat, ist doch niemand schuld dar­
an.“

„Nicht doch, Alexejewltsch. 
Das mit dem Jungen... ist mein 
und auch dein Versäumnis. Wenn 
er nun weg Ist, hat's ihm hier 
folglich nicht gefallen. Die Men­
schen gehen nicht, wenn sie es 
gut haben.“

„Hör mal, Karl Karlowitsch: 
Hier Ist doch kein Kurort und 
auch kein Erholungsheim, und du

und Ich sind keine Fralzcltorganl- 
satoron. Es ist eben ein Werk^wo 
die Menschen arbeiten, den 
erfüllen, Produktion liefern, 
hab' Ich nicht recht?“

,.Doch, doch. 
Kindermädchen, auch kein 
zeltorganlsator, sondern

Du bist

Plan 
Oder

kein 
Frei- 

_  __ in I immm einer 
der besten Dreher. Und als sol­
cher hast du den Jungen für» dei­
ne Arbeit nicht begeistern kön­
nen? Das geht nicht. Alexeje­
wltsch: Von einem wenden wir 
uns ab, dem anderen reichen wir 
nicht die Hand, am dritten ge­
hen wir gleichgültig vorbei... Nur 
für sich zu verantworten ist ein 
Leichtes.“

„Er wollte nicht lernen, ver­
stehst du, Karlytsch, 
nicht! Was sollte ich 
anifangen?"

Bart schaute sich 
Selten um und suchte 
Augen nach dem hageren Wolo- 
dja, blickte nochmals Alexeje­
wltsch an und ging In die Werk­
abteilung. .Ich nätie mich dieses 
Jungen schon längst annehmen 
müssen', warf er sich selbst In 
Gedanken vor. .Habe es einfach 
versäumt. Man darf diese Sache 
nicht so leJchtnehmen, wie 
Alexejewltsch es tut. Viele von 
denen, die gegenwärtig hier treff­
liche Dreher und Fraser sind, 
waren ebensolche Kerle wie Wo- 
lodja.'

Unwillkürlich blieb sein Blick 
auf Viktor SchLnkarenko haften, 
der diesen Wolodja in jeder Hin­
sicht übertraf. Heute ist die gan­
ze Werkabteilung stolz auf Ihn. 
Auch Sawin war einst nicht viel 
besser. Wie viel Mühe und Herz 
hat seinerzeit der erfahrene Dre­
her Wladimir Kamensky für ihn 
aufwenden müssen, um den Jun­
gen für sich nd das Werk zu 
gewlnnenl Nun sind sie die be­
sten Freunde. Auch mit Schi- 
marew hatte Bart selbst es nicht 
leicht gehabt.

Wenn damals der Ernteeinsatz 
Lm Kolchos nicht gewesen wäre, 
wer weiß, w.e sich alles ge­
staltet hätte: Schimarews Kumpa­
ne hatten ihn fest in der Hand. 
Aber während der Ernte, an der 
auch Schimarew auf Barts Drän­
gen mitmaente, hatte der Junge 
sich von einer ganz anderen 
Seite gezeigt. Man hatte Angst 
gehabt, diesen Raufbold, der auf 
niemand hörte, zum verantwort­
lichen Ernteeinsatz mitzunehmen, 
der von allen vollen Rrälteein- 
satz erforderte. Karl Bart war Ln 
Jenem Jahr 1976 der Älteste in 
dieser Einsatzgruppe gewesen 
und hatte den Jungen auf seine 
Verantwortung mluahren lassen. 
Das brauchte er später nie zu 
bereuen. Schimarew zeigte sich 
gerade dort, im Rayon Abai, als 
ein Mensch, den Bart bis heute 

‘ achtet. .Damals haben wohl die 
ganze Atmosphäre im Kolchos 
und auch unsere Jungen mitge­
holfen. Schimarew endgültig zu 
gewinnen', erinnert sich Bart. 
.Und wie soll man es heute mit 
Wolodjka anfangen?'

Er dachte mit Gewissensbis­
sen daran, daß er gerade in den 
letzten Tagen viel im Versor­
gungslager, mit allerlei Papie­
ren zu tun und für den Jungen

er wollte 
da mit Ihm

nach allen 
! mit den

keine Zelt gehabt 
Alexejewltsch hatte 
sagt.

„Karl Karlowitsch, 
klappt cs heute mit den Meißeln 
nicht. Schon mehrere slmd zu 
den Abfällen gewandert.“

Bart betrachtete den Meißel. 
Das war gerade einer aus Jener 
Partie, die nichts taugte und die 
die Versorger einmal zugeliefert 
hatten.

Schon trat Wladimir Kaminsky 
mit einer Zeichnung an Bart her­
an: „Hier muß etwas nicht stim­
men. Wollen Sie mir helfen?“

Dann kam der Werkdörektor. 
„Karl Karlowitsch. diese zwei 
Männer brauchen deine Hilfe. Es 
ist Stillstand im Betrieb. Diese 
Welle da ist kaputtgegangen. 
Bald ist Feierabend, aber viel­
leicht könnten deine Männer und 
du das übernehmen. Besprich das 
mal mit ihnen.“ Spakowski wußte 
gut, wem er diese komplizierte 
und dringende Arbeit übertragen 
sollte. Bart und seine Asse wür­
den, wenn sie sich der Sache an­
nahmen, es bestens schaffen. 
Auch die Gütekontrolle würde 
an Ihrer Arbeit nichts auszuset­
zen haben. „Ein zuverlässige­
rer Mann läßt sich wohl kaum 
finden“, sagte der Werkdirektor 
Iwan Spakowski zu seinen Be­
gleitern, während sie in die 
Werkverwaitung gingen. „Er ist 
hier seit 1972 und hat sich aus­
gezeichnet bewährt. Nicht jedem 
kann man die Leitung eines so 
verantwortlichen Produktlonsab- 
schnitts wie die Mechanische 
Abteilung übertragen. Und bei 
Karl Bart ha*. Ich keine Beden­
ken. Er hat längst bewiesen, was 
er Ist und was er kann. Er ist 
schon lange Jahre Aktivist der 
kommunistischen Arbeit. Gut die 
Hälfte aller Beschäftigten in der 
Abteilung sind seine ehemaligen 
Zöglinge. Der Orden .Ehrenzei­
chen' wird ja nur für gewissen­
hafte und tadellose Arbeit verlie­
hen. SLe können solange hier blei­
ben und abwarten, bis Barts Män­
ner es gemacht haben. Sie ge­
hen erst nach Hause, wenn sie al­
les in Ordnung gebracht haben."

Obwohl es bald 18 Uhr war, 
gingen die Dreher schneLl ans 
Werk: ELn dringender Auftrag.

Das Maschinenteil war kompli­
ziert. Sie berieten, wie das am 
besten und schnellsten zu ferti­
gen wäre. Nach zwei Stunden war 
es geschafft. Man ging zusam­
men zum Bus.

„Alexejewltsch. wo willst denn 
du hin? Du wohnsi doch nebenan. 
Nur Karl Karlytsch und Ich müs­
sen durch die ganze Stadt“, sag-r 
ce einer der Dreher.

Dieser tat, als höre er es nicht. 
Nach einigem Hin und Her nahm 
er Bart beiseite -und sagte:

„Ich will mal Wolodja zu Hau­
se aufsuchen. Er ist den ganzen 
Tag weggeblleberr. Vielleicht Ist 
zu Hause etwas passiert und er 
braucht Hilfe. Ich will mir das 
mal ansehen.“

hatte, und 
dabei ver-

bei mir

Elisabeth KLUDT. 
Korrespondentin 

der „Freundschaft“

SemipalatLnsk

Pressedienst 
der „Freundschaft"

LEDIGLICH eine der Brigaden 
des Bergwerks Beloussowskl des 
Polymetallkomblnats Irtyschsk, 
die sich der Initiative ange­
schlossen haben, mindestens 60 
Prozent des monatlichen Erzauf-» 
kommens in der ersten Monats­
hälfte zur Verfügung zu stellen, 
um „Feuerwehreinsätze“ zu ver­
melden und einen gleichmäßigen 
Arbeitsrhythmus der Aufbereiter 
und Metallurgen zu gewährlei­
sten, erfüllt diese Verpflichtung.

Ich kam an dem Tag in die 
Hauerbrigade Alexander Saze­
pins, als sie als erste lm Kombi 
nat die Planaufgabe für das erste 
Quartal des laufenden Jahres ln 
der Erzgewinnung erfüllt hatte.

Vor Ort herrschte der übliche 
Arbeüslärm. Die Brigade hatte 
gerade die Schicht übernommen. 
Die Bewegungen der Bergarbei­
ter waren ruhig und gezielt. 
Konzentrierte Gesichter, selten 
fiel ein Wort. Dieser ununterbro 
chene Arbeitsrhythmus der Berg 
arbelter fordert große Anspan­
nung.

Wir schauen auf die Uhr: der 
llauptarbcltsgang — das Bohren 
der Sprenglöcher — Ist mit 32 
Minuten Vorsprung ausgeführt 
worden.

„Jetzt kämpft die Brigade um 
die höchste Arbeitsproduktivität 
In der Grube“, ruft uns der Lei­
ter des zweiten Abschnitts Mi­
chail Boronez zu, Indem er den 
Lärm der Bohrhämmer Übertönt. 
„Jeder hier bringt über 3,3 Ku-^nahmen ergriffen, 
bikmeter Gebirge pro Schicht. 
Alle vier Brigaden des zweiten 
Abschnitts — zu Beginn des ver­
gangenen Jahres noch der beste 
lm Bergwerk — haben beschlos­
sen, sich der Initiative Wladi­
mir Patschadshls und Michail 
Kutusows aus dem Bergwerk lr 
tyschsk anzuschlleßen. Hier ging 
es um etwas Neues, und viele irr 
Bergwerk Beloussowskl urteilten 
etwa so: „Es Ist gut, wenn wir 
Irgendwie mit dem Plan zurecht-

lm Sowchos „Perwo- 
maiski", Rayon Astra- 
chanka, Gebiet Zelino- 
grad, überholen die 
Mechanisatoren sorg­
fältig die Heuernte­
technik.

Die Heumahd steht 
vor der Tür, und da 
soll es keinen Maschi­
nenausfall geben.

Warum so schleppend..?
kommen. Also gleich über die 
Hälfte auf einmal abgeben?“ 
Und die Ausgangsbasis für der­
artige Äußerungen war real: fast 
ein Drittel der ” 
Grube schaffen
Not.

Unter diesen w w
langte das Beispiel des zweiten 
Abschnitts besonderes Gewicht. 
In der Brigade Sazepins war man 
überzeugt: Man wird nacheifernl 
Keine Initiative bleibt ohne Un­
terstützung! Tradition des Kollek­
tivs Ist es, Wort zu halten.

lm März vergangenen Jahres 
hatte die Brigade auf ihrer Ver­
sammlung einmütig beschlossen, 
sich der Initiative der Irtyschsker 
Kumpel anzuschließen. Sazepin 
hat gemeinsam mit den erfahre­
nen Bergarbeitern alle Möglich 
kclten durchgerechnet. Und in 
der ersten Aprilhälfte war es 
dann soweit: 88 Prozent des Mo­
natsplans. Die Freude war groß, 
und die Skeptiker in der Grube 
waren geschlagen. Nun Ist Mal. 
und es sind 48 Prozent.

„Der Mißerfolg hat uns nicht 
entmutigt“, erzählt Alexander 
Sazepin. „Wir haben den gesam­
ten Arbeitsprozeß gründlich ana­
lysiert und entsprechende Maß- 

_ , wodurch wir
unsere Verpflichtungen zur 
Initiative insgesamt für das zwei­
te Quartal erfüllen konnten. Und 
wie sieht es bei den anderen 
Nacheiferern aus? In den Briga­
den von W. Scherechow, N. 
Jermolow und N. Bereshlnskl hat 
man bedauerlicherweise aufge^ 
geben. Die Kumpel selbst geste­
hen: Die Voraussetzungen für die 
Erfüllung der Verpflichtungen 
waren da. aber die elngeschllffe 
ne Gewohnheit, nach altem

Brigaden In der 
es mit Müh und

Bedingungen er

Brauch zu arbeiten, nämlich sich 
in der ersten Dekade nur „warm­
zumachen“, hat die Oberhand be 
halten. Tatsächlich kommen al­
le drei Brigaden mit dem Plan 
zurecht, und der ganze Ab­
schnitt Ist dem Produktionspro­
gramm des laufenden Jahres Jetzt 
um eine Woche voraus.- Und um 
eine gute Sache — die Erfüllung 
der Verpflichtungen nach der 
Initiative der Irtyschsker — ist 
es hier still geworden. Und das 
Ist beunruhigend: bestärkt es 
nicht die Skeptiker In der Grube, 
versperrt es nicht die reale 
Chance, aus der Situation her­
auszukommen? Bekanntlich ha­
ben doch 9 Brigaden des Belous- 
sowskl von Insgesamt 31 den 
Plan zweier Monate geschafft, 
ähnlich ist cs auch heute noch.

„Wir sind bemüht, für alle Bri­
gaden, die sich dieser Initiative 
angeschlossen haben, bestmögli­
che Voraussetzungen zu schaf­
fen“, sagte der DLrektor der Gru­
be Wassili Prochodow. „Wir 
schaffen ihnen eine ausreichend 
große Angriffsfläche und versor 
gen sie mit den entsprechenden 
Ausrüstungen. Wir haben eine 
Verfügung getroffen, nach der al­
len Mitgliedern der Kollektive, 
die in Jedem Quartal ihre 
Initiativverpflichtungen erfüllen, 
eine Prämie von 30 Rubel ge­
zahlt wird. Das Unglück aber 
ist — und Wassili Semjono­
witsch ringt niedergeschlagen 
die Hände — außer der Brigade 
Sazepins erreicht nicht eine ein­
zige Brigade das Niveau, 
das wiederum schreckt die 
ren ab.“

Und tatsächlich kommt 
nachdem man sich mit der 
läge vertraut gemacht hat.

Unsere Bilder: (links) 
ie Mechanisa­

toren W. Brandt, 
H. Heinrich und H. 
Frank. Bei der Überho­
lung der Technik 
(rechts).
Fotos: Jürgen Osterle

Und 
ande-

man, 
Sach- 

zu

dem Schluß, daß die Leiter 
Grube an der Verbreitung 
Initiative der Irtyschsker Kum­
pel sehr interessiert sind, daß 
sie viel zur Schaffung der ent­
sprechenden Voraussetzungen 
getan haben. Nach Gesprächen 
mit den Kumpeln gewinnt man 
allerdings folgende Überzeu­
gung: der Arbeiter von heute Ist 
nicht allein mit einer Prämie von 
30 Rubel im Quartal zu locken. 
Um sein Interesse zu wecken, 
muß ihm gezeigt werden, wofür 
diese oder Jene Initiative not­
wendig ist, welche gesellschaftll 
ehe Bedeutung und welchen prak­
tischen Nutzen sie hat. Und hier 
spielt, wenn wir ehrlich sein wol­
len, nicht die materielle, son­
dern die moralische Stimulierung 
die größere Rolle. Deshalb Ist 
ein gutes Wort über einen, öffent­
lich ausgesprochen, Immer ange­
nehm.

Bekanntlich sind die Kumpel 
lm Schacht durch den einheitli­
chen Prozeß der Erzgewinnung 
miteinander verbunden. Neben 
den Hauern sind In der Tat Ver­
treter verwandter Berufe tätig, 
das Finalprodukt — das zutage- 
geförderte Erz — ist auch Aus­
druck ihrer Arbeit. Warum soll­
ten also nicht auch sie in diese 
Bewegung einbezogen werden? 
Denn die Initiative der lr 
tyschsker Ist doch gerade für die 
gut, die einen weiten Kreis in­
teressierter Menschen ln ihren 
Bann ziehen und Ihnen gestatten, 
ihre Möglichkeiten nach allen 
Selten voll zu entfalten. Bis 
Jetzt ist weder im Bergwerk Be- 
loussowskl noch lm gesamten 
Irtyschsker Polymetallkombinat 
eine Ausweitung der Initiative zu 
erkennen. Und 17 Hauerbrlga-

den, die sich der Initiative ange­
schlossen haben, ist ja tatsächlich 
eine verschwindend kleine Zahl 
für das größte Hüttenwerk Ost­
kasachstans...

„Was hat uns dazu bewogen, 
die Initiative der Irtyschsker 
zu unterstützen?“ Tragt Sazepin 
npchmal. Und nach kurzem Über­
legen antwortet er.

„Vielleicht das Bemühen, bes­
ser zu arbeiten, in der eigenen 
Arbeit ungenutzte Möglichkeiten 
4u entdecken.
auch das: Es 
Monatsanfang 
dem, als am 
Belastung der 
beiter ist 
braucht man uns

• mehr zu agitieren.

Und nicht zuletzt 
ist leichter, 
mehr Erz zu

Monatsende: 
benachbarten 

geringer.

am 
för- 
dlc 
Ar- 

Heule 
schon nicht 

Wir sind 
selbst überzeugt, daß die An­
wendung des neuen Systems ei­
ne spüroare Steigerung der Er­
gebnisse gebracht hat. Daraufhin 
haben wir unsere Verpflichtun­
gen überprüft: wir haben be­
schlossen, die Planaufgabe des 
ersten Jahres des elften Planjahr­
fünfts nicht, wie ursprünglich 
festgelegt, bis zum 1. Dezember 
zu erfüllen, sondern bereits bis 
zum 64. Jahrestag des Großen 
Oktober".

Erz... Das ist das wichtigste 
Merkmal der Arbeit der Kum­
pel, und davon, wie rhythmisch 
es gefördert wird, hängt die er­
folgreiche Tätigkeit der Aufbe­
reiter und Hüttenwerker ab. Und 
gerade darauf zielte ja die wert­
volle Initiative der Irtyschsker 
Kumpel ab, und Ihrer Verbrei­
tung gebührt aus diesem Grund- 
de die größte Aufmerksamkeit. 
Leider ist das hervorragende Bei­
spiel der Brigade Alexander Sa­
zepins im größten Bereich des 
Kombinats — dem Bergwerk Be- 
loussowski bis heute nur eine 
Ausnahme.

Paul ADLER, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft“
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in den Bniderffinderr

Schmiede von 
Aktivisten

BERLIN. Die Gewerkschafts­
hochschule der DDR ut 35 Jah­
re alt. Während aer Jahre ihres 
Bestehens sind in thron Wänden 
über 14 000 Gewerkschaftsfunk­
tionäre unterschiedlicher Ebenen 
ausgebildet worden. Etwa 2 500 
Absolventen der Schule arbei­
ten heute in 78 Ländern der 
W elt. Die Tätigkeit dieses Aus­
bildungszentrums genießt ln den 
Staaten Asiens, Afrikas und La­
teinamerikas hohe Wertschätzung.

In Ihrer Arbeit unterhält die 
Gewerkschaftshochschule ständi­
ge Kontakte mit glelchgearte- 
ten Lehranstalten der Sowjetuni­
on und der anderen sozialisti­
schen Länder.

Das erste 
in Jugoslawien

BELGRAD. In Zagreb ist das 
erste elektronische automatische 
Fernschreibersystem für den 
zwischenstädtischen und Inter­
nationalen Fernschrei b verkehr 
Jugoslawiens in Betrieb genom­
men worden. Es spielt eine wich­
tige Rolle bei der Modernisie­
rung des Fernmeldewesens im 
Lande. Das System ist im Werk 
„N. Tesla" entwickelt worden, 
dessen Erzeugnisse in ver­
schiedene Länder exportiert wer­
den. Fernsprechzentralen für 
Ferngespräche mit dem Waren­
zeichen des Zagreber Werkes sind 
auch Ln zahlreichen Städten der 
Sow jetunion zu finden.

Für die 
Landwirtschaft

PRAG. Gemäß der Prognose 
der Spezialisten wird sich die 
Zahl aer Beschäftigten in der 
Landwirtschaft der CSSR zum 
Ende der laufenden Zehnjahrpe­
riode um weitere 300 000 Perso­
nen verringern. Zur Aufrechter­
haltung des Niveaus der Produk­
tion und ihrer Entwicklung ist 
eine weitere Intensivierung und 
volle Mechanisierung der Land­
wirtschaft erforderlich. Zu diesem 
Zweck wird die Lehr- und Pro­
duktionsbasis zur Vorbereitung 
von Mechanisatoren und Arbei­
tern aller Berufe ausgebaut. Zum 
Ende des Planjahrfünfts werden 
50 Prozent aller Landarbeiter 
neue Berufe beherrschen. Die ge­
nossenschaftlichen Aktivistenschu­
len und Mechanisatorenlehrgän­
ge werden alljährlich von 
300 000 Personen besucht.

Bei „Technoton“ 
hergestellt

BUKAREST. Der ortsfeste Ra­
diorekorder mit ’aer Betriebsnum- 
mer 3 500 000 hat das Fließband 
des Weiks „Technoton in der 
rumänischen Stadt lasi verlassen. 
Soviel Rundfunkgeräte und Re­
korder verschiedener Modelle hat 
dieser Junge Betrieb der rumäni­
schen funKelek. Ironischen Indu­
strie seit 1974 hergestelit. nach­
dem seine ersten Produktions­
kapazitäten angelaufen waren. 
In dieser Zeit wurde h.er die Pro­
duktion von 120 Arten verschie- 
aener Rundfunk-, Fernsehgeräte, 
Rekorder und anderer Funkappa- 
ratur aufgenommen, die nicht 
nur im Land, sondern auch außer­
halb seiner Grenzen gefragt sind. 
Ein bedeutender Teil aer Erzeug­
nisse mit der Fabrikmarke „Tech­
noton" wird an die sozialisti­
schen Länder geliefert.

Trotz,
1975 wurde eine UNO-Deka- 

de der Frau oeschlossen. ln aer 
bereits verstrichenen ersten Hüll­
te dieser Dekaae hat sich die La 
ge der Frauen ln den kapitalisti­
schen Länder» kaum verändert. 
Ln vielen hat sie sich sogar ver­
schlechtert. Der Generalsekretär 
der UNO Kurt Waldheim äußerlt 
zur Bilanz von fünf Jahren de) 
U NO-Dekade aer Frau. „Wider 

Sprüche zwischen Gesetzen una der 
gesellschaftlichen Praxis bestehen 
fort, Frauen arbeiten viele Stun­
den. weraen aber oft nicht en. 
sprechend entlohnt. Oftmals ist 
ihnen der Arbeitsplatz nicht ge­
sichert. In vielen Länaera der 
Welt erhalten sie weder AusbiJ 
düng noch die Möglichkeit, Ihre 
Arbeitsproduktivität zu steigern.’

Zu den Ländern, i» denen sich 
die Lage der Frauen nicht ver­
bessert nal, gehört auch die BRD 
Die Bundesrepublik hat es bis 
Jetzt „versäumt", ale ein^chlägi 
gen Richtlinien des Rates der 
EG zur Gleichstellung von Mann 
und Frau im Arbeitsieben zu er­
füllen. Zum Beispiel die Richtli­
nien von 1975 über gleiche Ent­
lohnung von .Männern und Frau­
en bei „gleichwertiger" Arbeit, 
und die Richtlinie von 1976 über 
die Gleichberechtigung von Män­
nern und Frauen „hinsichtlich 
des Zuganges zur Beschäftigung, 
zur BerufsausDlldung und zum 
beruflichen Aufstieg sowie in 
bezug auf die Arbeitsbedingun­
gen".

Sogar die von der Regierung 
der BRD selbst bezüglich der 
Gleichberechtigung der Frau ver 
faßten Gesetze werden nicht er- 
tüllL Das bekannte auch Bundes­
kanzler Helmut Schmidt in sei­
nen Ausführungen vor dem Bun­
destag am 19. März 1981 zum 
Thema „Chancen und Stellung 
der Frau In der Gesellschaft". Er 
bekannte, daß das vor vier Jah­
ren von der Bundesregierung 
verabschiedete, gegenwärtig gel­
tende „Ehe- uno Famillengesetz 
die Gleichstellung der Frau nicht 
in befriedigendem Maße hat be­
wirken können". Das ist schon 
an der Tatsache zu sehen, daß 
heute 44 Prozent der berufstäti­
gen Frauen ohne abgeschlossene

al« Internationales Panoram
SALT-Verhandlungen wiederauf nehmen

Mit dem Appell, die sowjetisch­
amerikanischen SALT-Verhand­
lungen wiederaufzunehmen, hat 
sich der ehemalige Botschafter der 
USA in der UdSSR Thomas Wat­
son an den Präsidenten der USA 
gewandt. Vor Absolventen der 
Flatcher-Schule für Recht und 
Diplomatie In Medford (USA- 
Bundesstaat Massachusetts) ver 
trat Watson neulich die Mei 
nung, daß der Verzicht auf Ver­
handlungen auf diesem Gebiet 
einem Selbstmord gleichkäme. 
Der ehemalige Botschafter be­
trachtete es als notwendig, mit 
den unsinnigen antisowjetischen 
Erfindungen aufzuhören, die in 
den Vereinigten Staaten verbrei­
tet werden. „Die Haltung der So­
wjetunion zur Erfüllung von

Klare 
Position

Syrien nimmt in der Nahostpo­
litik eine klare Position ein, hat 
der Außenminister der Syrischen 
Arabischen Republik, Abdul Ha- 
lim Khaddam. in einem interview 
für die Zeitung „Al Hallj" (Ver- 
reinigte Arabische Emirate) er­
klärt. Er betonte, das Wesen der 
syrischen Haltung bestehe im 
Widerstand gegen die israelische 
Aggression und lm Kampf ge­
gen kapitulante Abmachungen, 
die auf die Ausklammerung des 
Hauptproblems der Region, des 
Palästina-Problems, gerioh t e t 
sind.

Syrien trete nach wie vor für 
die Regelung der Lage in Liba­
non ein. Der beste Weg dazu sei 
nationale Einigung im Lande. Es 
sei ferner notwendig, daß einige 
libanesische Gruppen ihre Zusam­
menarbeit mit Israel einstellen, 
weil das letztere nicht nur das 
Palästina-Problem ignoriere, son­
dern auch den Krieg in Libanon 
selbst entfache.

UMW
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berulsausblldung sind. Bel den 
.idiinern sind es 27 Prozent.

Noch nie »vai u uei tmD die 
FrauenarbeiislosigKeii so hoch 
wie zur Zeit. Ule amtliche Stati­
stik weist einen Anteil von übei 
5 Prozent Arbeitslosen bei der. 
Frauen gegenüber 3 Prozent be; 
uen Männern aus. Zwei Dritte, 
aller schulentlassenen Mädchej 
naben keinen Ausbildungsplatz 
Die unausgebildeten Mädchen 
von heute sind die arbeitsloser 
r rauen von morgen.

Vor dem Hintergrund der 
Frauenarbeitslosigkeit wird für 
■len Arbeitsplatz viel in Kaul 
genommen. Nachfolgend ein der 
„Deutschen Volkszeitung" (BRD) 
entnommenes Beispiel (stark ge- 
Kürzt).

Hanne S. war 4 Monate ar 
oeltslos. Dann fand sie für 3 Mo­
nate Ansteilung als Saisonarbei­
terin bei der Firma Quelle ln 
Nürnberg. Saisonarbeit bei Quel­
le heißt Schichtarbeit. Hanne S 
wohnt in Eslarn — 120 km 
ton Nürnberg.

Dazu sagt Hanne S.: „Wenn 
ich Frühschicht arbeite (von 6 
Uhr morgens), muß Ich um 2.30 
Uhr aufstehen, dann so gegen 3 
Uhr mit dem Auto 30 km zur 
Bushaltestelle nach Wernberg 
lahren. Von dort geht’s dann um 
3.45 Uhr los, und wenn alles 
nach Plan geht, sind wir ur 
5.30 Uhr in Nürnberg..."

Also bis Hanne zu ihrem Ar­
beitsplatz kommt, Ist sie schon 
3,5 Stunden auf den Beinen. 
Und dann heißt es 7,5 Stunden 
lang Pakete packen.

Nach Arbeitsende um 14.15 
Uhr geht's wieder mit Bussen 
nach Hause, wo Hanne gegen 
17.15 Uhr ankommt. Diese Stra 
pazen nimmt sie Ln Kauf, weil es 
für sleJceine anderen Möglichkei­
ten gibt: Entweder stempeln ge­
hen, oder diesen weiten Weg in 
Kauf nehmen. Und sie Ist da kein 
Einzelfall. Sie hat da schon Ihre 
Erfahrung. Als sie die Schule ab­
solviert hatte, war sie zur Be 
rufsberatung gegangen. Sie such 
te eine Lehrstelle als Tierpfle­
gerin oder Tierarzthelferin. Auch 
Friseuse hätte sie gelernt. Bel 
der Berufsberatung riet man ihr. 
in die Gastronomie zu gehen.

Vertragsbedingungen und Wirt 
schaftsvcrelnbarungen Ist genau­
so gut, wenn nicht sogar bessei 
als bei der Mehrzahl anderer 
Länder, mit denen wir Handels 
oder diplomatische Bezlehun 
gen unterhalten."

Die USA-Regierung habe un 
gern Verhandlungen über nuklea 
re Raketen mittlerer Reichweite 
In Europa zugestimmt, stellt die 
Zeitung „Newsday" fest. Ent 
sprechend einem Bericht der 
Bibliothek des Kongresses für 
den Senat und das Repräsentan­
tenhaus erwiesen sich solche Ver­
handlungen vom politischen und 
militärischen Standpunkt „als 
nutzlos, wenn sie nicht von der 
Aussicht auf Verhandlungen über 
die Arsenale strategischer An-

Der syrische Außenminister 
antwortete dann auf eine Frage 
nach den Ergebnissen der Nah­
ost-Mission eines Vertreters /des 
Präsidenten Reagan, insbeson­
dere danach, ob die israelisch­
amerikanischen Forderungen nach 
Abzug der syrischen FLA-Rake- 
ten der zwischenarabischen Frie­
denstruppe in Libanon erfüllt 
werden.,Er erklärte, diese Rake­
ten seien ausschließlich für die 
Selbstverteidigung bestimmt, und 
niemand — weder Israel noch die 
USA noch sonst jemand — habe 
das Recht, den Abzug dieser Waf­
fen zu verlangen.

Abdul Halim Khaddam stellte 
fest, daß die sowjetischen Frie-, 
denslnitlatlven für Nahost von 
den meisten arabischen Ländern, 
der PLO und vielen Staaten der 
Welt gebilligt worden seien. Die 
USA, Israel und der ägyptische 
Präsident Sadat wünschten das 
Gegenteil davon herbei und zwän­
gen den Arabern ebnen kapltu- 
lanten Kurs auf. Der Minister 
sagte: „Deshalb sind wir der 
Ansicht, daß gerade die Teilneh­
mer der Abmachung von Camp 
David der Verwirklichung dieses 
Vorschlags Hindernisse in den 
Weg legen werden."

Aber auch hier gab es keine 
Lehrstelle.

Hanne ging in eine Textilfa­
brik. Nach eJiem halben Jahr 
stand sie wieder draußen, da die 
Firma Abteilungen in „Billig- 
lohnländer" verlagerte. Dann war 
sie Schl elf erLn In einer Glasfabrik. 
Als sie rnlt anderen gegen die 
niesen Arbeitsbedingungen pro­
testierte, war sie auch hier bald 
uaußen. So war sie bis zu ihrem 
lü. Lebensjahr Fabrikarbeiterin, 
Jienslmädchen, Kellnerin. Als 
Volljährige ging sie nach Mün­
chen. Hier war sie zuerst G^rdi- 
nenverkäuferin, dann bei dersel- 
jen Firma Bürogehilfin. Dann 
wurde Ihr aber die Wohnung ge­
kündigt und sie fand keine ähn­
lich preiswerte mehr. Sie zog 
wieder zurück zu ihren Ellern, 
land dort auch wieder Arbeit ln 
ler Hosenfabrik, wurde aber 
nach 6 Wochen entlassen, well 
sie den Akkord nicht geschafft 
natte. Nach 4 Monaten Arbeits­
losigkeit wurde sie dann Saison­
arbeiterin bei Quelle.

Die Lohndiskriminierung der 
Frauen in der Bundesrepublik 
nimmt weiter zu. Trotz der Ab­
schaffung der sogenannten Frau- 
enlohnabschlagsklau sein und 
weitgehender Beseitigung der 
..Leichtlohngruppen" wird der 
Unterschied zwischen den Ein­
kommen der Frauen und Jer Män­
ner eher größer als kleiner. Nach 
Angaben der statistischen Behör 
den bekommen Frauen nur etwa 
zwei Drittel so viel wie die Män­
ner.

Die Behörden erklären diesen 
Unterschied durch den höheren 
Anteil der Frauen an den unte­
ren Leistungsgruppen, außerdem 
leisteten Frauen weniger nor­
mal bezahlte Arbeitsstunden, sel­
tener Überstunden, Schichtarbeit, 
hätten weniger Berufsjahre aufzu. 
weisen und erreichen angeblich 
seltener die höchste Tarifstufe. 
Trotz aller Beschwörungen des 
Gleichberechtigungsgebots brlh 
gen die Frauen mehr als ein Drlt 
tel weniger nach Hause als die 
Männer.

Die Arbeitsschutzbestlmmiin- 
gen werden umgangen. Unter 
dem Molto „Weniger Arbeitszeit, 
mehr Schichtarbeit" wollen Un­
ternehmer dahin kommen, die 
„billigeren" Frauen nachts arbei­
ten zu lassen. Sie verlangen „Jun­
ge, dynamische Arbeitskräfte, 
möglichst unter 30 Jahren". 

srlffswaffen überhaupt begleitet 
werden".

Mit Besorgnis berichtet die Zel- 
.ung, daß genau Jene Vertreter 
-ler Regierung ernsthafte Hinder­
nisse auf diesem Weg errichten 
Könnten, die sich mit den Fragen 
ler Rüstungskontrolle zu be­
schäftigen haben. So nehmen der 
gegenwärtige Direktor der Kon 
jollbehörde für Rüstungen und 
Abrüstung. Rostow, der Sonder- 
oeauftragte der USA-Regierung 
Edward Rowney und andere hoch­
rangige SALT-Gegner in der Re­
gierung „solche Positionen ein, 
die es ihnen erlauben, die Ver­
handlungen zu sabotieren oder die 
Unterzeichnung der Vereinba­
rung hinauszuzögern", stellt 
„NeWsday" fest.

Appell an die 
Weltöffentlichkeit

Mehr als 55 000 Unterschrif­
ten sind bereits für den Appell 
des schwedischen Komitees zur 
Schaffung einer kernwaffenfreien 
Zone in Nordeuropa gesammelt 
worden. Das wurde auf einer 
Kundgebung in der schwedischen 
Hauptstadt oekanntgegeben, an 
der Vertreter von gesellschaft­
lichen Organisationen des Lan­
des teilgenommen .haben. Die 
Teilnehmer brachten die Unter­
stützung der friedliebenden Öf­
fentlichkeit Schwedens für den 
„Friedensmarsch 81" zum Aus­
druck, der am 21. Juni Ln Ko­
penhagen •beginnt. Der Marsch 
soll am Tag des Gedenkens der 
Opfer der amerikanischen Bom­
bardierungen von Hiroshima und 
Nagasaki mit einer Massenkund­
gebung der Friedensanhänger in 
Paris zu Ende gehen.

USA. Die amerikanischen Berg­
arbeiter suchen von den Unterneh­
mern die Unterzeichnung eines 
neuen Arbeitsvertrags zu erzwingen^ 
in dem Lohnerhöhung, Verbesse­
rung der Arbeitsbedingungen und 
Garantie gegen Entlassungen vor­
gemerkt sind.

Im Bild: Massenmeeting der 
Solidarität mit den streikenden 
Bergarbeitern in Pittsburgh (Staat 
Pennsylvania).

Foto: AP—TASS

Zu den im Karibischen Meer gelesenen 
Kleinen Antillen gehört auch die Gruppt 
der Inseln übe' dem Winde, besser be 
kann! unter ihrer englischen Bezeichnung 
,1V'indwardinseln". In den vergangener, 
lahren 'haben die dort lebenden Bewoh 
■ier ihre Bemühungen uerstärkt, die Re 
ite kolonialer und halbkolonialer Unter 
irückung abzustreifen (Unabhängig ww 
ien; Barbados 1966; Grenada 1974; St 
Vincent 1979; Luciq 1979; Dominitu 
1978). Im Zusammenhang damit wurdt 
auch die Frage nach den eigentlichen 
Ureinwohnern dieser Karibiklnseln ge 
stellt.

ARCHÄOLOGISCHE Funde belegen, daL 
die- Kleinen Antillen zuerst von Arnak be 
siedelt waren, Indianern, die mit ihren Boo 
ten aus dem Nordosten Südamerikas Kamen 
von wo sie den traditionellen Manjokanbai 
(Maniok — Gewächs, das wegen seiner fiel 
schlgen, stärkehaltigen Knollen In fast allei 
Tropenländern angebaut wird) mitbrachten 
Diese Arnak wurden auf den Kleinen Antll 
len, wo sie sich auch von Fischfang ernähr 
ten. als „lgneri" bezeichnet, was soviel wie 
„Menschen" bedeutet.

Lange, bevor Christoph Kolumbus diese lr. 
selwelt entdeckt und die spanische Kolonial 
macht errichtet wurde, mußten sie jedoch 
den aus Südamerika nachdrängenden ka­
ribisch sprechenden Callna (Karlben. Carl 
bes) welchen. Wie auch lm nordöstlichen 
Südamerika führten diese Karlben Krieg 
gegen Lhre arnaklschen Nachbarn. Sie töteten 
die Männer, die Frauen nahmen sie tn den 
eigenen Stamm auf. Die Arnakfrauen pfleg 
ten die Traditionen ihres Stammes weiter, 
bedienten sich nach wie vor aer arnaklschen 
Muttersprache und führten die häuslichen Ar 
beiten auf gewohnte Welse fort. So kommt 
es, daß sich viele Züge der arnakischen Spra 
ehe und Kultur bei den Inselkarlben noch bis 
zur Zeit der spanischen Eroberung erhalten 
hatten.

IM 15. JAHRHUNDERT dehnten die In 
selkariben Ihre Raubzüge Dis an die Nord 
küste Kubas und zu den Bahamas au», wo 
der Ruf der gefürchteten „menschenfressen- 
den" Canlba, wie die Inselarnak sie nannten.

Unglaubwürdiges
Koffimeniai ------------Der offizielle Sprecher des Pen 

tagon hat Meldungen dementiert, 
denen zufolge auf amerikanischen 
MlllUrbasen bakterlologlscm 

Waffen gelagert werden. Der 
Sprecher der USA-Botschaft in 
Madrid hat diese Meldungen gar 
als ,.kommunistische Propaganda 
Qualifiziert. Wenn man sich aber 

as In Erinnerung ruft, wovon in 
den letzten Jahren die amerlka 
nlsche Presse selbst schrieb, wo­
von in diesen Tagen die spanische 
Presse schreibt und wovon Me­
diziner reden, so bleibt diese 
Frage offen.

Es sei hier unter anderem dar­
auf hingewiesen, daß die ameri­
kanische Nachrichtenagen t u r 
UPI, die man nur schwer der 
kommunistischen Propaga n d a 
verdächtigen kann, lm Juni vor, 
gen Jahres mlttellte, daß Ln 12 
Arsenalen, die in verschiedenen 
Tellen der USA liegen, neben 
den chemischen auch bakteriolo­
gische Waffen, darunter Aeroso 
le gelagert werden, die die 
Epidemie an Lungen- und ande­
ren tödlichen Erkrankungen her­
vorrufen können. In geheimen Mi­
litärlaboratorien, schrieb die 
Agentur, werden Bakterien kul­
tiviert. die zur Pandemie führen 
können.

Einheit festigen
Die Kommunistische Partei 

Bangladeshis, dâe Volksliga, die 
Nationale Volkspartei und eine 
Reihe anderer politischer Par­
teien haben das Volk des Lahdes 
auf gefordert, die Einheit zu festi­
gen. um die Souveränität und Un­
abhängigkeit Bangladeshs zu ver­
teidigen. In einer von ihnen un­
terzeichneten gemeinsamen Er­
klärung heißt es. daß die Situa­
tion, die infolge der bewaffne­
ten Rebellion in Chittagong und 
der Ermordung des Präsidenten 
Ciaur Rahman entstanden ist, 
sowohl von der inneren als auch 
von der äußeren Reaktion, von 
den Bangladesh feindlich gesinn­
ten Kräften mißbraucht werden 
könne.

Wie aus unterrichteten Quel­
len bekannt wurde, hatte der 
Anführer der Rebellen. General 
major Ahmed Manzur, der 
von den Soldaten, die ihn eskor­
tierten, erschossen wurde, enge 
Verbindungen mit pekingtreuen 
Elementen. In die Verschwörung 
war auch die bewaffnete peking­
treue Terrorgruppe verwickelt, 
die im Raum der Chlttagonger 
Bergstraße operierte. Beobachter 
machen darauf aufmerksam, daß 
zum Ort der Rebellion gerade 
Chittagong gewählt wurde, In 
dessen Umgebung außer dieser 
Gruppe auch andere Trupps pro­

Zone des Friedens schaffen
Eine turnusmäßige Tagung des 

INDIK-Ausschusses der UNO 
wurde In New York eröffnet. An 
ihrer Arbeit nehmen Vertreter
von 46 Staaten teil. Die Tagung 
wird den Vorbereitungsstand der 
Konferenz zur Erarbeitung eines 
Internationalen Abkommens über
Erklärung des Indischen Ozeans 
zu einer Zone des Friedens er­
örtern. Der Beschluß, ein sol­
ches Forum in diesem Jahr in der 
Hauptstadt Sri Lankas, Colom­
bo, abzuhalten, wurde auf der 
XXXIV. Tagung der UNO-Voll­
versammlung angenommen.

Zehn Jahre sind seit der An­
nahme der Deklaration über die 
Erklärung des Indischen Ozeans 
zu einer Zone des Friedens durch 
die UNO-Vollversammlung ver­
gangen. Seither befürworten die 
Sowjetunion und die anderen so­
zialistischen Länder sowie die 
nichtpaktgebundenen Länder kon­
sequent konkrete Schritte.

Die USA und ihre engsten Ver­
bündeten wirken aber der Suche 
nach effektiven Wegen zur Reali­
sierung der Deklaration entgegen

-------- Aus dem Dossier der „Freundschaft"------------------------------------------------------------------

Tragödie der Ureinwohner
oerelts Lm Jahre 1492 Kolumbus zu Ohren 
Kam.

Die spanischen Eroberer leiteten den Na 
men Carlbes (Kariben) von den zur gleichen 
Sprachfamilie gehörenden Caribana her, die 
auf einer Landspitze am Eingang des Golfe? 
von Uraba In Venezuela lebten und den 
fremden Eindringlingen mit vergifteten Pfei­
len antworteten.

Ursprünglich bedeutete ihr Name nichts 
anderes als „mutig, kühn, unerschütterlich' 
Die Spanier jedoch benutzten ihn bald zur 
Kennzeichnung aller jener Indianen ölker 
Ile der Eroberung und kolonialer Unterwer 

:’ung bewaffneten Widerstand leisteten. Sie 
Jehtlflzlerten den Begriff Carlbe mit „Men 

jchenl’resser". Unter dem Vorwand, gegen 
solche „Menschenfresser" vorgehen zu müs­
sen. Jagten die spanischen Eroberer die India­
ner der Antlllenlnseln, fingen sie ein und 
□rannten Ihnen mit dem Eisen ein „C" (Ca­
rlbe) ein, wie man gemeinhin das Vieh mar 
klerte. Die Spanier machten sie so zu Skla­
ven, die sie in die Goldminen oder auf die 
Plantagen trieben. Dort wurde Ihre Aroeits- 
Kraft brutal ausgebeutet, sie wurden so ge­
peinigt, daß sie bald in Massen an den unge­
wohnten Strapazen zugrunde gingen.

Schließlich scheuten sich die Eroberer 
nicht, auch die friedliche Arnakbevölkerung 
ier Großen Antillen zu versklaven und sie 
mit dem „C" zu brandmarken, um Ihre grau-, 
same Ausbeutungspolitik vor sich selbst und 
der Weitmeinung zu rechtfertigen. Bald wa­
ren so die indianischen Ureinwohner ausge­
rottet. und die Spanier begannen den Handel 
mit afrikanischen Negersklaven für die Plan- 
tagenarbelt zu forcieren.

AUF DEN KLEINEN vulkanischen Inseln 
über dem Winde Jedoch, wo es weder bedeu 
tende goldführende Flüsse noch ausreichend 
Land zur Anlage großer Plantagen gab, ver­
zichteten die Spanier vorerst auf eine Erobe­
rung, zumal die Inselkarlben heftigen Wider­
stand leisteten. So konnte sich ein Teil der 
Inselkariben dort noch bis ins 18. Jahrhun­
dert hinein behaupten.

Während die Männer weiterhin nackt 
gingen, trugen die Frauen einen Perlen­
schurz. Rote Körperbemalun« und einschnü­
rende Knie- und Knöchelblnden bestimmten 
ihr Aussehen. Sie verehrten ihre Ahnen, de­
ren ln Baumwolle gehüllte Knochen sie noch 
im 17. Jahrhundert aufbewahrten unH zum 
Orakeln benutzten. Außerdem pflegten die 
Karlben einen ausgeprägten Glauben an ile 
Existenz vieler bösartiger Totengeister, die 
in Gestalt von Waldkobolden Unheil anrich­
teten Sie trugen Holzfigürchen als Amulette 
zur Abwehr dagegen, ihre Medizinmänner 
oesaßen großes Ansehen. Gegen die Spanier 
setzten sie sich mit ihren steinernen Streit­
ixten. mit großen Bögen und vergifteten 
Pfeilen zur Wehr.

Auf Grenada, der südlichsten der Inseln 
über dem Winde. überlebten die Kariben bis 
in die zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts, lm 
Norden der Insel erinnert ein hoch aufragen­
der Küstenfelseo, der Santeurs (Springer) 
genannt wird, an das Schicksal der letzten 
etwa 40 Karlbèn, die sich von den Klippen 
Ins Meer stürzten, um der Gefangenschaft zu 
entgelten.

Auf der nördlichsten der Windwardinseln, 
auf Dominica, leben heute nur noch 500 
Nachfahren der wenigen Kariben, die sich 
der Unterdrückung durch Spanier entziehen 
konnten, lm Reservat. Bis 1750 verteidigten 
sie ihre fruchtbare Heimatinsel gegen alle 
Fremden. Dann begann die Besiedelung 
durch Briten und Franzosen.

Wie einst ernähren sie sich auch Jetzt vor­
wiegend von Landwirtschaft und Fischfang. 
Da sich aber ihre Lebensbedingungen lm Ver­
gleich mit früheren Zeiten weiter verschlech­
tert haben, suchen sie ln der ihnen bisher 
feindlichen Umwelt nach Erwerbsquellen: Sie 
fertigen Souvenirs an und ' verkaufen sich 
als Fotoobjekte für Touristen.

DIESE traurige Geschichte der Ausrottung 
der Ureinwohner der WLndwardlnseln-ist eine 
der vielen schwarzen Seiten Ln der Chronik 
des Kolonialismus.

Wie aus dem Jahresbericht des 
USA-Verteldlgungsministeri ums 
an den Kongreß hervorgellt, 
wurden lm Haushalts Jahr 
1076/77 für solche Forschungen 
nicht mehr und nicht weniger al- 
16 Millionen Dollar bewilligt.

Experten der Weltgesundheits­
organisation vertreten die An­
sicht, daß die rätselhafte Erkran­
kung, die vor Wochen ln einer 
Sputnik-Stadt Madrids aufgetre­
ten ist, darauf zurückzuführen Ist, 
daß auf dem in diesem Gebiet 
stationierten Luftstützpunkt der 
USA Viren entwichen sind. Die 
spanische Presse erinnert In die­
sem Zusammenhang daran, daß 
1079 gerade in diesem Luftstütz­
punkt als Folge einer Erkran­
kung. die ln Ihrer Erscheinungs­
form an die Jetzige Seuche erin­
nert, der Angehörige der USA- 
Luftwaffe, Sergeant Marcelo Pe­
rez, gestorben war und daß et­
was später unter ähnlichen Um­
ständen zwei weitere USA-Mi­
litärangehörige starben. Es 
wird auch auf folgenden bemer­
kenswerten Umstand hlngewie- 
sen: Das Kommando des Militär­
stützpunktes ließ es nicht zu. daß 
spanische Arzte die Obduktion 

chinesischer Separatisten ihr Un­
wesen treiben.

Wenige Tage vor Beginn der 
Rebellion veröffentlichte die Zei­
tung „Muktibani" einen Artikel, 
ln dem sie mitteilte, daß China 
die subversive Tätigkeit gegen 
Bangladesh intensiviert habe. 
Das Blatt verwies darauf, daß 
Peking bestrebt sei, mit Hilfe 
seiner Agenten auf dem Territo­
rium Bangladeshs und den nord­
östlichen Unionsstaaten Indiens 
einen „unabhängigen" Marionet­
tenstaat zu gründen, der China 
Zugang zum Indischen Ozean 
verschaffen würde.

Die Zeitung unterstrich, daß 
der Jetzige Kurs Pekings gegen­
über Bangladesh die Fortsetzung 
der bangladeshfeindlichen Poli­
tik sei, die von China seit 1971. 
seit der Zeit der Befreiung die­
ses Landes, betrieben wurde, das 
bekanntlich auf den chlnesi 
sehen Landkarten nach wie vor 
als ein Territorium des „Reiches 
der Mitte" dargestellt wird. Zu­
nächst hätten die Pekinger He­
gemonisten versucht, die Grün­
dung eines unabhängigen Staa­
tes zu verhindern. Als Bangladesh 
dennoch entstand, hätten sie 
Versuche unternommen, dort ih 
re Kreaturen an die Macht zu 
bringen, schreibt „MuktibanT'.

und erklären, die Durchführung 
einer Konferenz In Colombo wä­
re „verfrüht". Auf der vorher­
gegangenen Tagung des Aus­
schusses, die im März dieses Jah­
res zu Ende ging, hat die USA- 
Delegation alles nur Mögliche 
getan, um die Annahme eines 
für alle akzeptablen Datums der 
Abhaltung der Konferenz zu ver­
hindern.

In UNO-Kreisen vertritt man 
die Ansicht, daß die negative 
Haltung der Vereinigten Staaten 
direkt verbunden sei mit den Pla­
n'..! zum Ausbau der amerikani­
schen militärischen Präsenz im 
Raum des Indischen Ozeans und 
zu dessen Verwandlung in einen 
Schauplatz von Konfrontation.

Die Jetzige Tagung des Aus­
schusses verläuft unter den Be­
dingungen der weiteren Verstär­
kung der Streitkräfte in der Re­
gion durch das Pentagon. Der 
INDIK ist zu einem gigantischen 
Übungsplatz geworden, wo die 
Methoden des Einsatzes der 
„schnellen Eingreif truppe" er­
probt werden.

Dementi
vor nahmen, um die Todesursache 
zu ermitteln.

Der Zusammenhang zwischen 
solchem Seuchen und amerikani­
schen Militär bas en wird auch 
durch Fakten bekräftigt, die auch 
zuvor stattfanden. 1976 ist in 
Philadelphia, in dessen Nähe 
ebenfalls ein Militärstützpunkt 
liegt, eine ähnliche Epidemie 
ausgebrochen, bei der mehr als 
JO Menschen starben.

Inzwischen hat die Epidemie, 
die ln der Nähe Madrids aus­
gebrochen ist, auf andere Ge- 
olete Spaniens und nach Portu­
gal übergegriffen und forderte 
oerelts Menschenleben.

Gerade angesichts dieser Fak­
ten und nicht durch ,.kommuni­
stische Propaganda" stellt die 
alarmierte Öffentlichkeit Spani­
ens, Portugals und anderer Län­
der die Frage, ob nicht die ame­
rikanischen Militärbasen die Quel­
le der ungewöhnlichen epidemi­
schen Erkrankung sind und ob 
nicht die USA die 1972 von ih­
nen unterzeichnete Konvention 
über das Verbot der Entwick­
lung, Herstellung und Lagerung 
von bakteriologischen (biologi­
schen) und Toxinwaffen und über 
ihre Vernichtung verletzen.

Wladimir SEROW

PARIS. Frankreich wird in näch­
ster Zeit die Kerntests auf dem 
Atol Mururoa im Pazifik wiederauf­
nehmen, heißt es in einem Kommu­
nique des französischen Verteidi­
gungsministeriums. Dieser Beschluß 
sei nach dem Studium des Kernwaf­
fenprogramms und nach Rückspra­
che mit Präsident Franzois Mitter­
rand gefaßt worden.

DACCA. In Dacca ist ein Militär­
tribunal gebildet worden, das die 
Untersuchungen gegen die Personen 
führt, die am Mord am Präsidenten 
von Bangladesh, Ziaur Rahman, be­
teiligt waren. Das teilten Rundfunk 
und Fernsehen des Landes mit. Vor 
das Tribunal werden die gemein­
sam mit dem Führer der Meuterer, 
Generalmajor A. Manzur, verhafte­
ten 14 Generale und hohe Offiziere 
gestellt.

SINGAPUR. Die internationale 
Ausstellung Ocean Fishing 81 ist in 
Singapur eröffnet worden. Die Neu­
heiten und Entwicklungsrichtungen 
der Welffischerei gewidmete Expo­
sition, an der mehr als 90 Fischerei- 
und Fischzuchtunternehmen der So­
wjetunion, Kanadas, Australiens, 
Japans und anderer Länder teilneh­
men, wird bis zum 5. Juni währen.

Die Sowjetunion nimmt zur 
Frage des Indischen Ozeans un­
verändert eine friedliebende Po­
sition ein. In Kreisen der Weltge­
meinschaft rief die kürzLiche Re­
de des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, L. I. Bresh­
new, in Tbilissi überaus großes 
Interesse hervor. Sie war ein neu­
es Zeugnis der Bereitschaft der 
UdSSR für konstruktive Verhand­
lungen mit dem Ziel, die inter­
nationalen Beziehungen in allen 
Gebieten der Welt zu gesunden. 
Die fortschrittliche Weltöffent­
lichkeit ist der Ansicht, daß die 
Realisierung der sowjetischen 
Friedensvorschläge, so über die 
Einberufung einer internationalen 

Nahost-Konferenz, über Wege zur 
Gewährleistung von Frieden 
und Sicherheit lm Golfraum, 
über eine politische Regelung der 
Lage um Afghanistan, die Ver­
wirklichung der Idee der Erklä­
rung des Indischen Ozeans zu ei­
ner Zone des Friedens stark för­
dern würde.
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Der Zukunft zugewandt

Am Ufer des Neuland-Meeres
lm vorigen Jahrhundert bauten 

hier Sergej Mlsjurin und seine 
Verwandten am Flußufer die 
ersten Häuser. Ole Kasachen 
nannten den Ort „SergeJ-Kaly“ 
(Sergejs Dorf). Bald bauten noch 
mehr aus Zentralrußland gekom­
mene arme Leute ihre Hütten In 
dieser Ortschaft. Die Natur bot 
ihnen freigebig ihre Reichtümer: 
die unermeßliche Steppe — das 
Getreide, der wasserreiche 
Ischim — die Fische, die großen 
Wälder — das Wild.

Jahre vergingen. Das Dorf 
nannte man erst Sergejewo, spä­
ter Sergejewka. 1908 gab cs lm 
Dorf zwei bebaute Straßen mit 
etwa 150 Höfen.

Ein Regenbogen steht am Him­
mel. Unzählige Tropfen 
gen an jedem Ast. Die 
stämmigen Birken in 
Straßen sind besonders 
Jedem Einwohner von Sergejew­
ka sind sie wie auch die benach­
barten Neubauten gleich 
und teuer. Beide bedeuten 
ihn einen Teil der Heimat, 
die er stolz ist.

Sergejewka Ist heute 
kleine Stadt im Gebiet Nordka­
sachstan mit eigenen Bräuchen 
und Lebensgewohnheiiten.

gebildet. Es Ist durch Buslinien 
mit der Industriezone verbunden. 
Am nordöstlichen Stadtrand, In 
einem kleinen Birkenhain befin­
det sich der Krankenhauskom­
plex. Er bezltzt auch eine Moorba­
deanstalt. Gegenwärtig wird 
ein neuer Theraplcblock gebaut.

hän- 
wclß- 

den 
schön.

Heb 
für 
auf

eine

Die Neulanderschließer kommen 
1954 ins Dorf, bauen neue Häu­
ser. Die weitere Entwicklung von 
Sergejewka wird durch den Bau des 
Staubeckens und die damit verbun­
dene Überführung des Rayon­
zentrums aus Marjewka hierher ge­
fördert. Im Rayonzentrum entstan­
den neue Industriebetriebe.

Sergejewka entwickelte sich in 
den letzten 20 Jahren mit Riesen­
schritten. Schon im Mai 1969 er­
hielt Sergejewka den Status einer 
Stadt: Die Industrie forderte Ar­
beitskräfte. Ein anschaulicher Ver­
gleich: Während es 1961 im Dorf 
nur 783 Einwohner gab, so heute- 
14mal mehr.

Kennzeichnend für die Archi­
tektur von Segejewka sind die 
kompakte und zweckmäßige Ein­
teilung in Wohnbezirke und Pro­
duktionszonen, die gekonnte Kom­
bination von ein- und mehrge­
schossigen Gebäuden, viel Grün 
und vorbildliche städtebauliche 
Gestaltung. Das gut entwickelte 
Netz von sozialen und Kulturein­
richtungen verleiht dem Bau­
ensemble des Städtchens einen ei­
genartigen Reiz. Dieser Eindruck 
wird durch die enge Verbindung 
der bestehenden und neuentste- 
henden Gebäude mit der reichen 
Natur und den jungen Grünanla­
gen am Ischlmufer noch ver­
stärkt.

In der mehrgeschossigen Zone 
hat sich ein gesellschaftliches 
und Verwaltungszentrum heraus^

Sergejewka ist, wie gesagt, eine 
kleine Stadt. Damit erklärt sich 
auch die Eigenart des Wohnungs­
baus: Die Einwohner brauchen Woh­
nungen mit städtischem Komfort, 
wollen sich aber nicht von der 
ländlichen Lebensweise trennen. Al­
so gehören zu jeder neuen Woh­
nung auch die obligatorischen 
Hilfsbauten im Hof. Der Wohnungs­
bau vergrößerte sich im zehnten 
Planjahriünft im Vergleich zum 
neunten auf des Vierfache: Die
Stadteinwohner erhielten 22 000 
Quadratmeter Wohnung des neuen, 
verbesserten Typs.

Unsere Stadt wird nach dem 
Generalbebauungsp 1 a n weiter 
ausgebaut, den aas Alma-Ataer 
Projektierungsinstitut, der Bran­
che entworfen hat.

„Bauen wir ein neues Haus, 
so streben wir eine harmoni­
sche Kombination in natürlicher 
und künstlerischer Hinsicht an. 
Das Gebäude soll nicht nur zu­
verlässig sein, sondern auch den 
nötigen Komfort besitzen“, 
hauptet unser Rayonarchitekt 
na Nikischanowa.

Ln den letzten fünf Jahren 
sich das Antlitz der Stadt zum 
besseren verändert. Der Wohn­
bezirk der Energetiker, neue 
Straßen und Grünanlagen wurden 
errichtet. Mehrere Industriebetrie­
be und -abschnittc, darunter das 
Stickstoff- und Sauerstoff werk,
das auch die Nachbargebiete mit 
seiner Produktion versorgt; eine 
neue Produktionshalle des Be­
triebs für Trockenmilch, wurden 
Ihrer Bestimmung übergeben.

...Zwei Mädchen legten am
Fuße des Denkmals einen Kie­
fernzweig und Blumen nieder. 
Sie verharrten eine Minute in
Schwelgen.

be-
Ni-

hat

Die Kulaken wüteten. Viele Kom­
munisten und Dorfaktivisten fielen 
ihnen zum Opfer. An einem frühen 
Morgen besetzte eine Kulakenbande 
das Dorf Sergejewka. Mit Bajonet­
ten und Heugabeln stachen sie alle 
Mitglieder eines Lebensmitteltrupps 
nieder. Nur der Kommandeur Le- 
pikow blieb durch einen Zufall am 
Leben. Alle Ermordeten wurden 
später in einem Massengrab auf 
dem Dorfplatz bestattet. Dieser 
heißt seither „Platz der Revolu­
tion”.

Die Stadteiinwohner ehren das 
Andenken ihrer Landsleute. Am

Denkmal sind Immer Blumen 
niedergelegt. Zu Ehren der lm 
Vaterländischen Krieg Gefallenen 
wurde der Pobeda-Park angelegt, 
hier soll auch ein 
komplex entstehen.

„Ein Jeder von uns 
daß unsere Stadt gut 
tet und begrünt Ist“, 
Vorsitzende des Stadtsowjets der 
Volksdeputlcrten Viktor Bary- 
schow. „Das ist nicht allein Sa­
che der Architekten. Da müssen 
die Bauarbeiter, alle Stadtein­
wohner mltheJfen. Der Städtebau 
ist nicht nur ein wirtschaftliches, 
sondern auch ein ästhetisches 
Problem.“

Auch eine Kleinigkeit kann die 
Straße verschönen. Diese kann 
mit noch so schönen Häusern be­
baut sein, aber wenn Grün und 
Blumen Ln den Vorgärten fehlen, 
sieht sic arm aus. In Sergejew­
ka werden die Bäume bei der 
Begrünung nicht nur reihenwei­
se, sondern, wie in der Natur, 
auch In kleinen malerischen Grup­
pen angepflanzt. Es ist geplant, 
in Zukunit die Sowjetskaja-Stra­
ße bis zum Ischlmufer zu erwei­
tern und längs der Ufermaüer in 
einem grünen Waldstreifen die 
Enholiungszone anzulegen. Vie­
le Straßen wie „Russische Bir­
ken“ und die Leninstraße stehen 
im Sommer in üppigem Grün. Das 
ist das Ergebnis der mühsamen 
Arbeit der Einwohner, ihrer Lie­
be zur Stadt, ihrer geseiischaft- 
iiahen Aktivität.

„Jeder Betrieb, jede Anstalt 
stellt für die Verschönerung der 
Stadt Geldmittel bereit. Insge­
samt werden für diese Zwecke 
Jährlich 400 000 Rubel veraus­
gabt. lm Verlaufe des 10. Plan- 
jahrfünfts war unsere Stadt zwei­
mal Sieger im Gebietswettbewerb 
der Städte“, erzählt Viktor Ba- 
ryschow. „Die Einwohner 
chen selbst aktiv mit bei der 
Begrünung und Ausstattung der 
Straßen. Jährlich werden bis zu 
30 000 Zierbäumchen und -Sträu­
chen angepflanzt. Die Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags bieten auch 
unserer Stadt Entwicklungsper­
spektiven, die wir nutzen 
den.

In Zukunft soll ein neuer 
Wohnbezirk für Binnenschiffer 
entstehen, mehrere Industriebe­
triebe sollen erweitert und neue 
gebaut werden. Im Städtebau 
wird man der Silhouette der Stadt 
— der richtigen Aufeinanderfol­
ge von ein- und mehrgeschossi­
gen Gebäuden — große Aufmerk­
samkeit schenken. Sergejewka 
soll eine schöne und moderne 
Stadt sein.

Galina REUSCH
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Gebiet Nordkasachstan

DIE BELEGSCHAFT der Gru­
be „50 Jahre UdSSR“ der Produk- 
onsverelnlgung „Karagandaugol“ 
hat auf ihrem Konto viele Ar­
beitssiege. Mehrmals siegte sie lm 
sozialistischen Wettbewerb der 
Branche und wurde mit Ehren­
diplomen der Leistungsschau der 
UdSSR und mit ..................
ausgezeichnet.

Die Bergleute 
können nicht nur ____________
sondern treiben auch viel und er­
folgreich Sport. Die Mannschaf­
ten dieses Kollektivs sind stets 
unter den Besten lm Kohlenbek- 
ken und lm Gebiet. Davon zeu­
gen die zahlreichen Pokale, Wim­
pel und Medaillen, die lm Sport­
klub der Grube aufbewahrt wer­
den. 1 250 Bergarbeiter sind ak­
tive Mitglieder der Sportgesell­
schaft „Jenbek“, die regelmäßig 
In 15 Sektionen trainieren. Allein 
im verflossenen Jahr erwarben 
hier 304 Bergarbeiter GTO-Ab- 
zelchen, wurden 40 ehrenamtli­
che Sportbnstrukt eure und
Schiedsrichter herangebildet.

Sie rüsten zur Spartakiade
Wanderfahnen

dieser Grube 
gut arbeiten.

Die Sportler der Grube be­
teiligen sich regelmäßig an den 
Winter- und Sommerspartakiaden 
lm GTO-Mehrkampf. In den letz­
ten zwei Jahren gingen sie aus 
diesen Wettkämpfen als Sieger 
hervor. Viele von ihnen konnten 
sich für die Gebiets- bzw. Re- 
publlkauswahlen qualifizieren. 
Das sind der Sieger der Wett­
kämpfe des Zentralrats der Sport­
gesellschaft „Jenbek“, Meister 
des Sports Rewger Jakupow, 
die Meisterkandidaten des Sports 
Wladimir Ratjkow, Viktor Horn, 
Wilhelm Kister, Oleg Kim und 
einige andere.

Unter der Anleitung und dem 
Einfluß dieser angesehenen 
Sportler konnten die Mannschaf­
ten der Grube „50 Jahre UdSSR“ 
in der Meisterschaft des Sport­
klubs „Schachtjor“, des Geblfets- 
rats der Sportgesellschaft „Jen­

bek", um die Preise der Zeitun­
gen „Trud“, „Sowjetski Sport", 
„Komsomolskaja Prawda“ und 
anderen Wettkämpfen siegen.

Die Leitung, das Partei-, das 
Komsomol- und das Gewerk­
schaftskomitee der Grube schen­
ken der Entwicklung des Sports 
und der Körperkultur unter den 
Bergarbeitern ständige Aufmerk­
samkeit, aber die Sportfreunde 
unternehmen auch vieles auf ei­
gene Initiative.

In freiwilligen Einsätzen wur­
de hier ein geräumiger moderner 
Schießstand gebaut, der gleich­
zeitig auch als Sporlsaal für 
Schwerathletik verwendet wer­
den kann. Hier herrscht reges Le­
ben, praktisch rund um die Uhr. 
Die Sportler verfügen über einen 
Fußball-, mehrere Volleyball- 
und Basketballplätze. Das alles 
gestattet den Bergarbeitern, das

runde Jahr Sport zu treiben.
Etwa zehn Jahre wird der 

Sportklub der Grube „50 Jahre 
UdSSR“ von Viktor Wowk, dem 
Instrukteur für Sport und Körper­
kultur, geleitet. Seiner Energie 
und leidenschaftlichen Liebe zum 
Sport, Findergeist und Einsatzbe­
reitschaft verdanken die Gruben­
arbeiter viele ihrer Sportleistun­
gen. Viktor Wowk und seine Kol­
legen trainieren auch gern die 
Kinder der Bergleute.

Gegenwärtig rüsten die Sport­
ler der Grube „50 Jahre UdSSR“ 
zur 8. Sommerspartakiade des 
Sportklubs „Schachtjor“. Sie 
sind zweifache Sieger dieser 
Wettkämpfe und wollen diesen 
Titel auch weiter behaupten.

*Alexander REIN, 
Elektrolokführer in der Gru­
be „50 Jahre UdSSR“ 
Karaganda

KuHwleben der Republik

Populäre Musik
Das Kammerorchester der Ge­

bietsphi lharmonic Mangyschlak 
übt ein neues Programm ein, und 
zwar die schönsten Werke von 
Mozart. Vdvaldl, Hendel, Blzet, 
Prokofjew und Kara Karajew. 
Diese Werke werden von den Mu­
sikfreunden in Schewtschenko 
nach wie vor gut auf genommen.

Veranstaltungen 
für Kinder

Im Kulturpalast der Maschi­
nenbauer von Petropawlowsk 
fand das Schlußkonzert der Mu­
sikwoche für Kinder und Jugend­
liche statt.

Das Programm eröffnete das 
Blasorchster der Musikfachschu­
le. In seiner Interpretierung er­
klangen „Der Konzertmarsch“ 
von I. Dunajewski, 
shikische Tanz“ von A. 
wa und eine Phantasie 
Balajew.

Hohe künstlerische 
schäft bekundete das kasachische 
Vokalensemble der pädagogischen 
Fachschule. Die zahlreichen Zu­
schauer konnten sich auch die 
Kunst des Kindertanzensembles 
„Kirowtschanka“ des Kirow-Wer­
kes ansehen.

Diese „Woche“ wurde zum be­
deutenden Ereignis im Kulturle­
ben der Stadt und des Gebiets,

„Der tad- 
Shubano- 

von A.

Meister-

neues aus Wissenschaft und technik
■ —------------------------------ -------------------------- —

Helium in der Erdatmosphäre
Helium ist nicht nur ein Bestand­

teil des Polarlichts, wie es früher 
angenommen wurde, sondern um­
gibt den ganzen Planeten, begin­
nend mit 500 und mehr Kilometer 
über der Erdoberfläche. Das haben 
Geophysiker des Astrophysikali­
schen Gebirgsobservatoriums Aba- 
stumani in Georgien festgestellt. 
Das konnten sie durch Untersu­
chung des Leuchtens der oberen 
Atmosphäre bei Dämmerung und 
Nacht mit einem elektronisch-opti­
schen Wandler erreichen.
Es gelangt systematisch von der 
Erdoberfläche als Produkt des Zer­
falls von Gestein. Die Tatsache, daß 
das Edelgas nicht gefunden wer­
den konnte, brachte auf den Gedan­
ken, daß es als sehr leichtes Gas 
restlos in den Weltraum abfloß.

Die georgischen Geophysiker ha­
ben lestgestellt, daß das Leuchten 
des Heliums durch den Übergang 
des Heliumatoms von einem Ener­
gieniveau auf ein anderes ausge­
löst wird.

Langjährige systematische Be­
obachtungen erwiesen, daß das 
Leuchten des Heliums sein Maxi­
mum im Winter erreicht. Mit Anbruch 
des Morgens bis zu dem Augen­
blick, da die Sonne unter dem Ho­
rizont steht, wächst das Leuchten 
an, tagsüber aber nimmt es wieder 
ab.

Die Entdeckung der georgischen 
Wissenschaftler hat es erstmalig 
möglich gemacht, das Leuchten des 
Heliums von jedem beliebigen 
Punkt des Erdballs aus zu beobach­
ten.

TSCHELJABINSK. In der Abtei­
lung für elektrochemische For­
schungen des Uralsker Forschungs­
instituts für Rohrindustrie ist ein 
hochkorrosionsfester Überzug für 
Flachstahl entwickelt worden. Diese 
Korrosionsschutzschicht entsteht 
durch Aufträgen von Zink mit Mi­
krotitananteil. Die aus dem derma­
ßen überzogenen Flachstahl ge­
schweißten Rohre bedürfen keines 
zusätzlichen Schutzes für die 
Schweißnähte während ihrer Nut­
zung.

Dank der Einführung solcher Tech­
nologie wird die Nutzungsdauer 
der Melorations-, Gas- und Wasser­
leitungsrohre mehrfach verlängert 
werden.

Die ersten Versuchsrohre sollen 
an die Meliorationsobjekte im Ge­
biet Tscheljabinsk geliefert werden.

Im Bild: Anlage für die Herstel­
lung von Flachstahl mit Korrosions­
schutzschicht

Foto: TASS
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Autoservice wird ausgebaut
Die Autobesitzer einer weite­

ren kasachischen Stadt, näm­
lich Balchasch, sind vieler frel- 
zcltraubender Sorgen enthoben. 
Eine PKW-Wartungsstation hat 
den Metallurgen und Fischern, 
die ein Auto ihr eigen nennen, 
alle arbeitsaufwendigen Pflege­
operationen abgenommen. Sie 
Ist für rund 10 000 Reparaturlei­
stungen im Jahr berechnet.

„Mit der Übergabe dieses 
Betriebs“, sagte der Leiter der 
Republlksverwalt u n g „Awtc -
techobslushlwanlje“ M. Kasch- 
klmbajew, „ist die erste Etap­
pe der Gründung eines Autoser­
vice ln Kasachstan abgeschlossen. 
Die etwa 60 in zwei Planperlo­
den gebauten Stationen und de­
ren Zweigstellen sind zuverläs­
sige Helfer der Bürger aller gro- 
i en Industriezentren, wo die Hälf­
te des privaten Fahrzeugparks 

fer Republik konzentriert Ist.
I Die Stationen sind mit moder-1

nen Hebezeugen und Prüfanla­
gen ausgestattet, mit jedem Jahr 
wird Ihre materiell-technische 
Basis stabiler. Ihre Kollektive er­
weisen tägUch mehr als zehn 
Dienstleistungen — vom Waschen 
bis zu Gutachterkonsultationen, 
einschließlich Garantiereparatu­
ren an Autos sämtlicher Marken. 
Einige dieser Stationen haben 
auch Straßendienste und War­
tungsmaßnahmen beim Fahrzeug­
halter in Ihrem Programm.

In Kürze werden auch die 
Fahrzeugbesitzer Zellnograds ei­
nen ähnlichen Betrieb erhalten, 

. weitere Stationen werden in Se- 
mlpalatlnsk, Koktschetaw 
Stepnogorsk eingerichtet. 
Ende des Planjahrfünfts 
schon die ersten derartigen Stütz­
punkte In Rayonzentren und gro­
ßen Siedlungen entstehen — 
damit wird der Grundstein für 
ein Autoservicenetz auf dem Lan­
de gelegt.

und 
Und 

sollen

(KasTAG)

lm Moskauer Theater an der Ta- 
ganka fand die Premiere von A. 
Tschechows „Drei Schwestern" statt. 
Die Inszenierung stammt von Juri 
Ljubinow, die Regie besorgte Juri 
Pogrebnitschko, Bühnenbildner ist 
Juri Kononenko, Musik von Edisson 
Demissow.

Im Bild: Szene aus der Auffüh­
rung. Die Verdiente Künstlerin der 
RSFSR Alla Demidowa als Mascha.

Foto: TASS

Filmparade 
begonnen

Im Lichtspielhaus 
zu Taldy-Kurgan ist 
filmwoche gestartet. 
Zuschauer werden 
über das Tun und Treiben ihrer 
Zeitgenossen, die historischen 
Streifen „Die Jugend Peter I.“, 
„Iwans Kindheit“ sowie Märchen 
und spannende Abenteuerstreifen 
ansehen. Natürlich werden auch 
die Trickfilme nicht ausbleiben. 
„Das Mädchen und der Bär“, 
„Der Igel und der Apfel“, „Ka- 

pitoschka“ und andere werden über 
die Leinwand laufen. Nach den 
Vorführungen finden Nachmitta­
ge, Filmwissenstotos und -Wett­
bewerbe, Treffen mit Schauspie­
lern und Regisseuren statt.
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die Kinder- 
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Isaak Babel. Die Reiterarmee. Roman für alle 
Michail Bulgakow. Die weiße Garde 
Pjotr Proskurin. Heilig sei er. dein Name. 
Roman, erster Teil 
Wolfgang Kienast. Die letzte Tour. 
Krim Inalgeschichten 
Otto Emersleben. Strom ohne Brücke. Spannend 
erzählt 
Eduard Klein. Der Indianer. Spannend erzählt

Bücher für Kinder
Herbert Friedrich. Assad und die brennenden Steine 
Ludwig Bechstein. Deutsche Märchen und Sagen 
Erwin Strittmatter. Tinko 
Benno Pludra. Insel der Schwäne 
Mantred Richter. Das El ln der Trompete 
Günter Görlich. Den Wolken ein Stück näher 
Ballett. Von A bis Z 
Lichtjahr 1. Ein Phantastik-Almanach 
Horst Beseler. Im Garten der Königin. Roman 
Bernhard Seeger. Herbstrauch. Roman 
Horst Deichfuß. Wiederaufnahme. Roman 
Werner Steinberg. Wasser aus trockenen Brunnen. 
Roman. 
Dieter Noll. Die Abenteuer des Werner Holt.
Roman einer Jugend. Roman einer Heimkehr. 2. Bände 4,07 
Helmut H. Schulz. Spätsommer. Zwei Erzählungen 0,98 
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Helmut H. Schulz. Spätsommer. Zwei Erzählungen 
Benno Völkner. Jacob Ow. Historischer Roman 
Friedrich Hebbel. Schnock und andere Erzählungen 
Alessandro Manzonl. Die Verlobten. Bdw. Eine 
mailändische Geschichte aus dem 17. Jahrhundert 
Iwan Turgenjew. Väter und Söhne

Maxim Gorki. Die Mutter
Bernhard Seeger. Menschenwege. Roman 
Friedrich Wolf. Ein Lesebuch für unsere Zeit. 
Charles Dickens. Nicolas Nlckleby. Erster und 
zweiter Band.
Arkadi und Georgi Walncr. Die schwarze Katze. 
Kriminalroman. f
Bummi. Sammelband 31 
Klaus Gerisch. Daniel und Dagmar
Goethe. Faust. 1. und II. Teil. Urfaust. 
Lew Tolstoi. Krieg und Frieden. Erster Band. 
Erstes Buch
Erwin Strittmatter. Schriftsteller der Gegenwart. 
Hugo Huppert. Die angelehnte Tür
Stendhal. Rom, Neapel und Florenz 
Wunderliche und merkwürdige Reisen des Fernao 
Mendez Pinto
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Die Bestellungen ohne Anzahlung sind an die Buchhandlung „Drushba", 
473000 Zelinograd, ul. Oktjabrskaja, 73, zu richten.

Laserradar 
und Umweltschutz

Präzise Angaben über den Grad 
der Umweltverschmutzung können 
sofort mit Hilfe eines Laserradars 
gewonnen werden, das von Exper­
ten des Physikalischen Instituts der 
Akademie der Wissenschaften der 
Litauischen SSR entwickelt worden 
ist.

Die auf einem Kfz montierte Ap­
paratur durchforscht die Biosphäre 
mit einem Laserstrahl. Zusammen­
stöße des Strahls mit Mikroteilchen 
werden auf einem Bildschirm wi­
derspiegelt. Ein an das Lasergerät 
angeschalteter Computer analysiert 
gleichzeitig die Angaben und teilt 
den Grad der Luftverschmutzung 
mit.

Mit Hilfe dieser Apparatur kann 
man vom Ufer den Verschmut­
zungsgrad von Wasserbecken fest­
stellen.

Nach 
miKrobiologischem 
Vertaflren

Sowjetische Wissenschaftler ha­
ben ein mikrobiologisches Verfahren 
zur Gewinnung von Wasserstoff 
entwickelt

Gasförmiger Wasserstoff wird 
zur Reduktion vieler Metalle, zur 
Gewinnung von Ammoniak, ver­
schiedener Alkohole, des syntheti­
schen Benzins und zur Reinigung 
von Erdölprodukten verwendet. 
Bislang wurde er vornehmlich bei 
der Elektrolyse des Wassers ge­
wonnen, die aber viel Energie ver­
braucht Es gibt aber auch andere 
Methoden zur industriemäßigen Ge­
winnung von Wasserstoff.

„Außer der Vervollkommnung der 
Technologie der Gewinnung von 
Wasserstoff nachdem mikrobiologi­
schen Verfahren befassen sieb die 
sowjetischen Wissenschaltier derzeit 
auch mit der Zucht aktiverer For­
men von Mikroorganismen, die 
schneller als andere das Wasser 
zerlegen und mehr Wasserstoff 
.produzieren’"’, sagte Prof. Jelena 
Kondratjewa, ein Mitautor des neu­
en Verfahrens, in einem TASS-In- 
terview.
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,.Orangen“-Erdöl
Durch seine ungewöhnliche Far­

be hat das Erdöl aus einem neuent­
deckten Vorkommen auf der Halb­
insel Mangyschlak in Kasachstan 
Experten überrascht: Es hat die 
Farbe einer reifen Apfelsine. Die 
alten Granitschichten, in denen das 
„Orangen"-Ol entdeckt wurde, gal­
ten bei der Suche nach Erdöl bisher 
als aussichtslos. Nach Meinung von 
Fachleuten hatte das Erdöl durch 
die Ablagerung in Farbgraniten sei­
nen seltsamen Ton gewonnen.

Die orangenfarbene Fontäne, die 
aus einem 3 700 Meter tiefen 
Bohrloch schoß, ist eine der vielen 
Überraschungen der erdölreichen 
Tiefen Mangyschlaks.

Auf der Halbinsel wurde flüssiger 
Brennstoff entdeckt, der nach sei­
ner Farbe und Konsistenz an Vase­
lin erinnert. Aus einigen Lagerstät­

ten kommt außerordentlich dick­
flüssigem, verzuckertem Honig 
ähnliches Erdöl. Diem ist aui den 
überaus hohen Gehalt an Paraffin 
(rund 30 Prozent) zurückzuführen, 
einem wertvollen Rohstoff für die 
petrolchemische und mikrobiologi­
sche Industrie. Erst vor kurzem be­
gann die industriemäßige Ausbeu­
tung vom Erdöl, das Vanadium be­
inhaltet.

Gegenwärtig sind Mangyschlak, 
wo Erdöl erst vor 20 Jahren ent­
deckt wurde, und die anliegende 
Kaspisenke die größte Erdöl- und 
rdgasgewinnungszone Kasachstans. 
Ein Teil des gewonnenen Brenn­
stoff wird in die RGW-Lânder be­
fördert. lm laufenden Jahrfünft 
(1981—1985) soll die Erdöl-Fördcr- 
menge auf der Halbinsel um rund 
ein Viertel erhöht werden.

Im Kosmos entdeckt
Die Hypothese über die Existenz 

von Leben außerhalb der Erde wird 
durch die Entdeckung von kompli­
zierten organischen Molekülen im 
interstellaren Raum durch sowjeti­
sche Astrophysiker erhärtet. Einige 
der organischen Verbindungen sind 
dem Glyzin ähnlich, einer von 20 
Aminosäuren, die die Grundlage 
für alles bestehende irdische Le­
ben sind.

Die Moleküle wurden mit Hilfe 
des größten Radioteleskops der 
Welt, dem 600-Aietcr-Radioteleskop 
„Ratan-600" des Astrophysikali­
schen Instituts der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR ent­
deckt. Dessen Empfindlichkeit ist 
so groß, daß damit die Spektren 
von Molekülen empfangen werden 
können, die Millionen Lichtjahre 
von der Erde entfernt sind. Dr. 
Dmitri Warschalowitsch vom Phy­
sikalisch-Technischen Institut „A. 
Joffe" in Leningrad erklärte, daß 
bereits mehr als 50 komplizierte 
Moleküle entdeckt worden sind, 
unter denen sich Verbindungen 
mit bis zu elf Atomen befinden.

Bis vor kurzem wurde noch an­
genommen, daß ultraviolette Strah­
lung alle chemischen Verbindungen 
im Weltraum zerstört und „wan­
dernde" Atome der Materie keine 
besonders komplizierten Verbindun­
gen eingehen können. Die jüngsten 
Beobachtungen haben gezeigt, daß 
sich an der Oberfläche von Staub­
partikeln innerhalb dichter Gas­
staubwolken Moleküle bilden, da 
dorthin die ultraviolette Strahlung 
und selbst Licht nicht dringen.

Dmitri Warschalowitsch und sei­
ne Kollegen vermuten, daß genaue­
re Radiobeobachtupgen des inter­
stellaren Raums es ermöglichen, 
solche Kardinalprobleme der Ast­
ronomie zu lösen, wie den Isotopen- 
bestand, die Dichte und die Be­
wegung des Weltraums. Die Wis­
senschaftler versuchen vor allem, 
das Spektrum der Moleküle zu ana­
lysieren und das Zentrum unserer 
Galaxis zu erkunden, wo sich ver­
mutlich ein superschweres „schwar­
zes Loch" mit einer Masse befindet, 
die die der Sonne um etwa das Mil­
lionenfache übertrifft.

Erstaunliches 
Phänomen

Die sowjetischen Wissenschaftler, 
die im Unterwasserlabor „Paisis- 
11" den Grund des Roten Meeres 
erreichten, konnten ein erstaunli­
ches natürliches Phänomen beobach­
ten, nämlich das Entstehen einer 
neuen ozeanischen Senke, ln einer 
Tiefe von 1 700 Meter sahen sie 
den Austritt erhitzten Magmas 
längs eines Risses ün Meeresgrund.

Uber ihre Forschungen berich­
teten die Teilnehmer der von der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR organisierten Expedition 
auf einer Unionskonferenz von Pet­
rographen in Leningrad.

Vermittels der Bordinanipuiatorcn 
wurden in der Bruchzone zahlrei­
che Proben vom neuentstandenen 
Gestein entnommen.
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